
→ KLIMA im Wandel

 NATUR DES JAHRES 2018
 Unbekannte oder mit negativen Vorurteilen

 behaftete Arten vor den Vorhang!

 SALZ IST LEBENSNOTWENDIG
 Diese einst sehr kostbare Handelsware wird

 heute oft in ungesunden Mengen konsumiert.
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24 NÖ Frühjahrsputz-Aktion hat Tradition | Unter dem 
Motto „Wir halten NÖ sauber“ wird auch heuer mit 
 einem landesweiten Großaufgebot an Freiwilligen 
achtlos weggeworfenem Müll der Kampf angesagt.

26 Ökomanagement NÖ zieht Bilanz | Nicht nur 
 Betriebe, sondern auch viele Gemeinden, Vereine  
und Non-Profit-Organisationen nahmen seit 2007 am 
erfolgreichen Programm für Umwelt- und Klimaschutz 
des Landes NÖ teil. 

28 e5-Vorreitergemeinden | Niederösterreichs e5-Ge-
meinden haben hinsichtlich Klimawandelanpassung 
beispielgebende Vorhaben umgesetzt, die über die 
Landesgrenzen hinaus Beachtung finden.
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B ewusstseinsbildung. Auch 
im diesjährigen Frühling fan-
den in vielen NÖ Gemeinden 
die mittlerweile  traditionel-
len „Frühjahrsputz“-Aktionen 
statt. An diesen rd. 600 Flur-

reinigungsinitiativen beteiligen sich jedes 
Jahr landesweit rd. 30.000 Freiwillige, um 
rd. 210 t Abfall zu sammeln und damit einen 
wertvollen Beitrag zum Umweltschutz sowie 
zur Landschaftspflege zu leisten (s. S. 24). 
Parallel dazu wurde heuer erstmals von den 
NÖ Umweltverbänden in Kooperation mit 
dem Land NÖ die Kampagne „#Trennset-
ter trennen Ab-
fall richtig“ ge-
startet. Ziel die-
ser landesweiten 
Initiative ist, der 
Bevölkerung die 
problematischen 
Themenbereiche 
Abfall sammeln, 
trennen und wie-

derverwerten zu kommunizieren und Be-
wusstsein für diese komplexen Zusammen-
hänge zu schaffen. Im Rahmen von regiona-
len Auftaktveranstaltungen wurde, teils mit 
sehr prominenter und medialer Unterstüt-
zung, auf die Kampagne „#Trennsetter tren-
nen Abfall richtig“ aufmerksam gemacht. In-
teressierte BürgerInnen konnten sich an wit-
zigen Fotowandaktionen beteiligen und sich 
über die Motive und Grundideen der Initia-
tive informieren. Inhaltlich wird mit griffigen, 
sehr bunten und ansprechenden comicarti-
gen Sujets auf die richtige Trennung und 
den Wert von Abfällen hingewiesen: Aus 

einer Aludose kann 
ein Fahrrad werden, 
aus einem Papiersa-
ckerl ein Buch, aus 
einer PET-Flasche 
ein Sportschuh etc. 
Es gilt die humor-
voll formulierte, je-
doch durchaus ernst 
gemeinte Aufforde-

rung, selbst ein „#Trennsetter“ zu werden.

Schilder und Transparente. Als Transport-
mittel für die Botschaft dienen über 2.000 
Schilder und rd. 60 Transparente, die lan-
desweit in NÖ Gemeinden entlang von Stra-
ßen bzw. auf Brücken platziert sind. Aus dem 
Appell, richtig zu trennen, ergibt sich selbst-
redend der Aufruf gegen „Littering“, worun-
ter man das achtlose Wegwerfen von Müll 
versteht. Hinsichtlich der zunehmenden Ver-
knappung von Rohstoff- und Energieressour-
cen sieht auch LH-Stellvertreter Dr. Stephan 
Pernkopf den verantwortungsvollen Um-
gang mit Rohstoffen als Schlüsselaufgabe 
dieses Jahrhunderts. Darüber hinaus eröff-
nete diese Aktion den Niederösterreicherin-
nen und Niederösterreichern mit ein wenig 
Glück die Chance auf einen ganz speziellen 
Abend: Im Rahmen der regionalen Auftakt-
veranstaltungen konnte man an einem Ge-
winnspiel teilnehmen, bei dem Karten für die 
„#Trennsetter-Show“ der großartigen Magier 
Thommy Ten & Amélie van Tass, am 6. Ok-
tober 2018, in St. Pölten verlost wurden. ←

INFO: www.trennsetter.at

S tärkung des ländlichen Raums. Über 
10 Jahre ist es mittlerweile her, dass 
die Initiative „Wir tragen Niederös-

terreich“ ins Leben gerufen wurde. Seitdem 
schafft sie immer wieder wertvolle Verbin-
dungen zwischen Tracht, Bräuchen, Hand-
werk und Kulinarik. Dabei war von Beginn an 
das Ziel, der Bevölkerung identitätsstiftend 
zur Seite zu stehen. Besonders die Stärkung 
des ländlichen Raums u. a. durch die Förde-
rung von regionalen Kulturvermittlungsan-
geboten und die Vertiefung des Vertrauens 
der Menschen in die regionale Landwirt-
schaft, Wirtschaft sowie Kultur ist den Ver-
antwortlichen stets ein wichtiges Anliegen.

Neue Schwerpunkte. Mit den neuen 
Schwerpunktthemen „Regionale Kulinarik 
und Handwerk“ soll bei Veranstaltungen im 
Rahmen der Initiative „Wir tragen Niederös-
terreich“ in Zukunft vor allem der Herkunft 
ein bedeutsamer Platz eingeräumt werden. 
Bei Lebensmitteln, Produkten und Werkstü-
cken aus der Region wird diese noch bes-
ser erkennbar und somit die herausragende 
Qualität von NÖ Produkten auf den ersten 
Blick sichtbar gemacht. Dies ist gleichzeitig 
auch eine wichtige Klimaschutzmaßnahme, 
weil der Kauf von regionalen Erzeugnissen 
dabei unterstützt, die CO2-Emissionen zu 
reduzieren. „Die Initiative ‚Wir tragen Nie-

derösterreich‘ steht für Regionalität, Tra-
ditionsbewusstsein und das Miteinander 
im Land. Sie leistet aber gleichzeitig einen 
wesentlichen Beitrag dazu, dass Heimat in 
all unseren Regionen erlebbar und erkenn-
bar bleibt, weil sie die Besonderheiten un-
seres Landes 
in den Mittel-
punkt stellt. 
Damit unter-
streichen wir 
die Identifika-
tion mit dem 
Land und die 
Ver bunden -
heit mit unse-
rer Heimat“, ist LH Mag.a Johanna Mikl-Leit-
ner überzeugt. ←

Abfälle sind wertvolle Rohstoffe

Regionale Kulinarik und Handwerk

→ TOP & aktuell
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Chancen
durch den Klimawandel

Die globale Erderwärmung ist eine zentrale Herausforderung der heutigen Zeit. 
Um diesem Problem zu begegnen, braucht es neben Klimaschutzmaßnahmen 
auch Klimawandelanpassungsstrategien auf globaler und regionaler Ebene. 

 Text: Raphaela Böswarth und Manfred Bürstmayr 

→ KLIMA im Wandel



Ursachen für den Klimawan-
del. Die Erwärmung des glo-
balen Klimas schreitet vor-
an und ist weltweit deutlich 
messbar. In vielen Regionen 
sind die Auswirkungen des 
Klimawandels bereits spür-

bar. Hauptursachen hierfür sind – so der 
wissenschaftliche Konsens – Treib haus-

gasemissionen, wie Kohlendioxid (CO2), 
Methan (CH4) und Wasserdampf (H2O). Die-
se reichern sich in der Lufthülle der Erde an 
und werden durch natürliche Prozesse teil-
weise erst nach Hunderten von Jahren abge-
baut. Deshalb würde auch bei einem sofor-
tigen Stopp aller Treibhausgasemissionen 
die Temperatur weiter ansteigen. Die in der 

Atmosphäre angereicherten Treibhausgase 
sorgen für eine immer stärkere Rückstreu-
ung der vom Erdboden ins Weltall reflektier-
ten Infrarotstrahlung. Als Folge erhöht sich 
der Energiegehalt der Lufthülle und die glo-
bale Mitteltemperatur steigt.

Alpenrepublik Österreich. Durch sei-
ne Lage im Alpenraum ist Österreich vom 

Klimawandel beson-
ders stark betroffen. 
Die gemessene Tem-
peratur ist hierzulan-
de seit 1880 um etwa 

zwei Grad gestiegen und liegt damit be-
trächtlich über der weltweiten Tempera-
turerhöhung von rund einem Grad (s. S. 12 
und S. 44). Einige Auswirkungen sind schon 
jetzt unübersehbar, wie der massive Rück-
gang der Gletscher, die Verschiebung und 
Verlängerung der Vegetationsperiode oder 
die Zunahme von Wetterextremen. 

Klimaschutz zuerst. Vor dem Hintergrund 
der Bedrohung durch den Klimawandel lag 
das Hauptaugenmerk der letzten Jahrzehn-
te auf der Reduktion der treibhausrelevan-
ten Emissionen. Da jedoch weder globa-
le Klimaschutzabkommen noch regionale 
Initiativen oder technologische Lösungen 
eine wirkliche Trendwende herbeiführen 
konnten, richtet sich das Augenmerk der 
Weltgemeinschaft zunehmend auch auf 
Klimawandelanpassungsstrategien. Dem 
wurde 2015 im Weltklimavertrag von Paris 
Rechnung getragen: Neben den erforderli-
chen Klimaschutzaktivitäten wurde die An-
passung an den Klimawandel als zweite, 
gleichwertige Säule in der Klimapolitik fest-
geschrieben. Die EU hat bereits 2013 eine 
eigene „EU-Strategie zur Anpassung an den 
Klimawandel“ verabschiedet: Alle Mitglied-
staaten haben den Auftrag, umfassende 
Anpassungsstrategien zu erstellen und die 
Forschungsaktivitäten in klimarelevanten 

Es gilt, die Widerstandsfähigkeit
gegenüber dem Klimawandel zu erhöhen. 

 →
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„Es liegt in unserer Hand, die Chancen 
des Klimawandels zu nutzen und

Herausforderungen aktiv zu begegnen, 
um unsere Zukunft positiv zu
gestalten“, zeigt sich LH-Stv.

Dr. Stephan Pernkopf zuversichtlich.



Bereichen voranzutreiben. 

Bundesstrategie. In Österreich wurde 
die erste umfassende Anpassungsstrate-
gie 2012 vom Ministerrat und 2013 von der 
Landeshauptleutekonferenz verabschiedet. 
Auf über 400 Seiten liefert der zwischen-
zeitlich überarbeitete Aktionsplan 132 kon-
krete Handlungsempfehlungen zu 14 Aktivi-
tätsfeldern. Die Umsetzung der österreichi-
schen Klimawandelanpassungsstrategie in 
den Bundesländern ist unterschiedlich. In 
Niederösterreich wurde das Thema Klima-
wandelanpassung in das Klima- und Ener-
gieprogramm 2020 (KEP) integriert.

Klimaveränderung in NÖ. Während man 
unter „Wetter“ den momentanen Zustand 
der Atmosphäre versteht, fasst der Begriff 
„Klima“ das Wettergeschehen eines länge-
ren Beobachtungszeitraums von üblicher-
weise 30 Jahren zusammen. Vergleicht man 
nun das aktuelle Klima mit der Vergangen-
heit, zeigt sich eine deutliche Erwärmung: 
So reiht sich beispielsweise das Jahr 2017 
als achtwärmstes Jahr seit Beginn der ös-
terreichischen Messreihe ein. Blickt man 
auf die Temperaturaufzeichnungen der letz-
ten 250 Jahre, so ist bemerkenswert, dass 
sieben der acht wärmsten Jahre in diesem 
noch sehr jungen Jahrhundert liegen. Den 

Spitzenwert bildet das Jahr 2014 mit +1,7 °C 
gegenüber dem vieljährigen Mittel, dicht 
gefolgt vom Jahr 2015. Im Jahr 2017 war die 
Anzahl der Hitzetage – das sind jene Tage 
mit Temperaturen über 30 °C – besonders 
zahlreich: So wurden im östlichen Flachland 
Niederösterreichs 35 Hitzetage gemessen. 
Der langjährige Durchschnitt (1971 – 2000) 
liegt bei zehn Tagen. Bei den ganzjährli-
chen Regenmengen zeigen sich bisher laut 
Auskunft der Zentralanstalt für Meteorolo-
gie und Geodynamik (ZAMG) keine gravie-
renden Änderungen für Niederösterreich. 
Wie stark einzelne Niederschlagsereignisse 
ausfallen und wann sie auftreten, verändert 
sich jedoch sehr wohl. Auf längere Trocken-
perioden folgen häufiger heftige Regen-
ereignisse, die von den Böden nicht so gut 
aufgenommen werden und somit verstärkt 
zu Schäden führen können. 

Klimaszenarien. Um die zukünftigen Ent-
wicklungen von Temperatur und Nieder-
schlag besser abschätzen zu können, be-
rechnete ein Konsortium aus Österreichi-
schen Forschungsunternehmen im Rah-
men des Projekts „ÖKS15“ Klimaszena rien 
bis zum Jahr 2100. Dafür 
wurden zwei unterschied-
liche Annahmen getroffen: 
Einmal ging man davon aus, 

dass Treibhausgase weiterhin ungebremst 
ausgestoßen werden. Das zweite Mal rech-
nete man mit der Umsetzung global wirksa-
mer Klimaschutzmaßnahmen, die bis 2080 
eine Emissionsminderung von rd. 50 % ge-
genüber dem heutigen Niveau bewirken. 

Klimaschutz rechnet sich. Ohne Klima-
schutzmaßnahmen wird sich die Durch-
schnittstemperatur bis Ende des Jahrhun-
derts in Niederösterreich gegenüber dem 
Zeitraum 1971 – 2000 um fast 4 °C erhö-
hen. Gelingt es jedoch, die Treibhausgas-
emissionen zu reduzieren, kann die Erwär-
mung auf etwa 2 °C begrenzt werden. Da-
mit lassen sich die negativen Folgen des 
Klimawandels deutlich reduzieren. Die 
Prog nosen zur Entwicklung der jährlichen 
Niederschlagsmengen sind wesentlich un-
sicherer. Jedoch ist auch hier langfristig mit 
einer Zunahme zu rechnen, wobei die Mo-
delle stärkere Zunahmen in den Wintermo-
naten zeigen. 

Gegenstrategien entwickeln. Bei allen 
Unsicherheiten, mit denen Zukunftspro-
gnosen immer behaftet sind, ist eines 
doch sehr klar: Selbst bei einer signifikan-
ten Emissionsreduktion wird es deutlich 
wärmer werden. Wie sehr diese Verände-
rungen das menschliche Leben und Wirt-

Klimaschutz und Klimawandelanpassung sind gleichwertige
Säulen einer nachhaltigen Klimapolitik.

Die Ergebnisse sprechen eine klare
Sprache – Klimaschutz zahlt sich aus!

Hitzetage Sommer

Mittelwert 
1971 – 2000

Rekordjahr 2015

Jahr 2016

Jahr 2017

Waldviertel

 3

 27

 3

 14

Donauraum

 8

 39

 11

 32

Ostalpen

 3

 22

 3

 11

östl. Flachland

 10

 39

 12

 35
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schaften sowie die Natur beeinflussen, 
ist aber nicht nur vom Ausmaß der Erwär-
mung, sondern auch von der Sensitivität 
der Strukturen abhängig. Genau hier setzt 
Anpassung an: Je besser die Gesellschaft 
an die künftigen Veränderungen angepasst 
ist, desto weniger verwundbar ist sie – ver-
gleichbar mit einem guten körperlichen 
Immunsystem. So kann beispielsweise 
ein naturnahes Gewässer, welches durch 
geeignete Ufervegetation beschattet wird 
und tiefere Stellen aufweist, auch bei Nied-
rigwasser deutlich besser mit Hitzeperio-
den umgehen als komplett regulierte Bä-
che ohne Bepflanzung. Solche sogenann-
ten Klimawandelanpassungs-Maßnahmen 
finden sich in fast allen Bereichen, vom 
Bauen und Wohnen über Landwirtschaft, 
Energiewirtschaft und Tourismus bis hin 
zum Gesundheitswesen. 

Tourismus im Wandel. Im Bereich der An-
passung gibt es keine Universallösungen. 
Hingegen bedarf es individueller, auf regi-
onale Gegebenheiten abgestimmter Maß-
nahmen, wie sich am Beispiel Tourismus 
gut veranschaulichen lässt. Die für Nieder-
österreich regionalisierten Klimaprogno-
sen der ZAMG weisen für das Waldviertel 
und den alpinen Raum im Mostviertel einen 
deutlich moderateren Anstieg der Hitzeta-

ge aus als für das östliche Flachland. Ob 
künftig hitzegeplagte StädterInnen ihren 
Urlaub immer noch in meist noch heiße-
ren südlichen Gefilden verbringen wollen, 
bleibt abzuwarten. Vielleicht erscheinen 
angesichts von 30 Hitzetagen und mehr die 
kühlen Regionen im Most- und Waldviertel 
als lohnenderes Urlaubsziel. Die Renais-
sance der Sommerfrische könnte für einige 
NÖ Gemeinden eine echte Zukunftschance 
darstellen. 

Landwirtschaft hat Anpassungsbedarf 
erkannt. Die Landwirtschaft ist vom Kli-
mawandel in besonderem Maße betrof-
fen und hat den Anpassungsbedarf schon 
deutlich erkannt. So wird bereits inten-
siv an Pflanzenarten geforscht, die besser 
mit Hitze und Trockenheit umgehen kön-
nen. Denn aufgrund der signifikant höhe-
ren Temperaturen in den Sommermonaten 
steigt die Verdunstung stark an. Die Ve-
getation nimmt bei Hitzebelastung mehr 
Wasser auf, wodurch trotz annähernd 
gleichbleibender bzw. sogar leicht steigen-
der Niederschlagsmengen mit einem Tro-
ckenheitsstress der Pflanzen zu rechnen 
ist. Auch hier gibt es entspre-
chend der klimatischen Ge-
gebenheiten große regionale 
Unterschiede. 

Ganzheitliche Ansätze erforderlich. Nie-
mand kennt die Bedürfnisse und Verhält-
nisse besser als die vor Ort lebenden Men-
schen. Klimawandelanpassung intelligent 
zu planen, ist eine lohnende Aufgabe für 
alle. Gut durchdachte Anpassungsmaß-
nahmen haben häufig zusätzliche positi-
ve Auswirkungen auf andere Bereiche wie 
Biodiversität und Landschaftsbild. Gleich-
zeitig können durch ganzheitliche Ansät-
ze kurzsichtige Fehlanpassungen verhin-
dert werden: So schützt zum Beispiel eine 
hochwertige Gebäudedämmung vor Über-
hitzung im Sommer, gleichzeitig werden 
aber auch Heizkosten im Winter einge-
spart. Hingegen benötigt der Einsatz von 
Klimaanlagen viel Energie und der Klima-
wandel wird dadurch noch weiter ange-
heizt. ←

Dipl. Ing. Raphaela Böswarth, Amt der NÖ Landes-
regierung, Abt. Umwelt- und Energiewirtschaft und 
Mag. Manfred Bürstmayr, MSc, Energie- und Um-
weltagentur NÖ, Bereich Energie & Klima

www.enu.at 
www.umweltgemeinde.at/klimawandel- 
anpassung/regionale-factsheets 
www.noe.gv.at/noe/klima/factsheet_klima- 
szenarien-niederoesterreich.pdf 
www.klimawandelanpassung.at

Die Renaissance der Sommerfrische könnte für einige NÖ
Gemeinden eine Zukunftschance darstellen. 

Die Auswirkungen des Klimawandels
sind regional sehr unterschiedlich.
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E rnährung und Klima. Er ist gut 
aufgelegt, streut immer wieder 
einen Witz ein, liefert Zahlen und 
zeigt Zusammenhänge auf – scho-
nungslos, so dass einem beim Zu-

hören hin und wieder das Lachen im Hals 
stecken bleibt. Mag. Christian Salmho-
fer, Regionalstellenleiter vom Klimabünd-
nis Kärnten, hält seit Jahren Vorträge in 
Gemeinden und Schulen zum Thema „Kli-
maschutz und Ernährung“. Mit Geschich-
ten, wie der von der Gastfreundschaft in 
der chinesischen Provinz Shaoxing, bringt 
er die Leute gleichzeitig zum Schmunzeln 
und Nachdenken. „Jeder Fremde habe Her-
berge und Speise zu bekommen. Doch man 
ließ ihn nicht gleich gehen. Vorher musste 

er sich erst auf dem Gelände des Gastge-
bers diskret verziehen: zum Düngen ...“, 
liest Salmhofer vor. Von dieser Geschich-
te eines jahrtausendealten lokalen Nähr-
stoffkreislaufes in Asien leitet er über zur 
Gegenwart: „Heute sind diese Kreisläufe 
globalisiert.“ Mit über 80 % belastet die 
Fleischproduktion und die ihr vorgelager-
te Futtermittelherstellung das Weltklima, 

nur 20 % verursacht 
die Pflanzenproduk-
tion. Die täglichen 
Mahlzeiten haben 
somit nicht nur einen wesentlichen Ein-
fluss auf die menschliche Gesundheit, son-
dern auch indirekt und langfristig auf das 
globale Weltklima. Ein Drittel der Umwelt- 
und Klimabelastungen entsteht durch die 
menschliche Ernährung.

Genussmittel im Brennpunkt. Die Klima-
krise könnten die ÖsterreicherInnen bereits 
bei der wichtigsten Mahlzeit des Tages zu 
spüren bekommen – dem Frühstück. Der 
Klimawandel setzt dem koffeeinhaltigen 
Muntermacher ordentlich zu. Kaffeebäue-

rinnen und Kaf-
feebauern in 
Lateinamer ika 
kämpfen bereits 
jetzt mit Dürren 

und Hitzewellen. Der deutsche Agraröko-
nom Dr. Christian Bunn erforschte im Auf-
trag des CIAT (International Center for Tro-
pical Agriculture) die Auswirkungen des Kli-
mawandels auf Kaffeepflanzen. Expertin-
nen und Experten vermuten, dass bis zum 
Jahr 2080 die besten Anbaugebiete für die 
Edelsorte Arabica stark geschrumpft oder 
sogar gänzlich verschwunden sind. Die Kaf-

feepreise wird das voraussichtlich in unge-
kannte Höhen treiben. Auch bei anderen 
Genussmitteln wie Bananen, Orangen und 
Haselnüssen kommt es immer häufiger auf-
grund von Dürre, Starkregen und der damit 
einhergehenden Zunahme von Schädlingen 
zu Ernteausfällen in den Herkunftsländern. 

Luxus oder Existenzbedrohung. Zum 
Glück würde ein Rückgang oder gänzli-
cher Verlust dieser Genussmittel die Ernäh-
rungssicherheit in unseren Breiten nicht ge-
fährden. Hingegen geht es für die Menschen 
in den Anbaugebieten bei Ernteausfällen oft 
ums Überleben. Umso wichtiger ist es, die 
betroffenen Länder nachhaltig bei der Ent-
wicklung und Umsetzung von Klimawan-
delanpassungsstrategien zu unterstützen. 
Auch Unternehmen sollten prüfen, ob ihre 
Rohstoffe klimaschonend und nachhaltig 
produziert wurden. Last not least muss die 
Lebensmittelverschwendung in den reichen 
Ländern endlich beendet werden. 

Neuer Ernährungstrend ... Der Zusammen-
hang zwischen unserem Essen und dem Kli-
mawandel wird auch am neuen Ernährungs-

Ein Drittel der Umwelt- und Klimabelastungen
entsteht durch die menschliche Ernährung.

Unser Essverhalten beeinflusst die Lebens-
situation von Menschen in fernen Ländern. 

Essen macht Klima 
Die Klimakrise hat Auswirkungen auf unsere Ernährung und umgekehrt. Durch die  

alltäglichen Entscheidungen beim Einkauf im Supermarkt und bei der Zubereitung von 
Mahlzeiten kann der Klimawandel beschleunigt oder gebremst werden. Text: Hannes Höller
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trend Superfood deutlich: je ungewöhn-
licher und fremdartiger, desto beliebter. 
Acai, Chia oder Goji haben mittlerweile in 
vielen heimischen Küchen Einzug gehalten. 
Beworben werden diese mit ihren wertvol-
len Inhaltsstoffen, insbesondere dem ho-
hen Gehalt an Antioxidantien. 

... gefährdet Lebensgrundlagen. Beim 
Kauf von Superfood sollte man jedoch die 
Lebensbedingungen der Menschen in den 
Anbauländern nicht außer Acht lassen. So 
schrumpft der Wald in der Michoacán-Pro-
vinz im westlichen Mexiko jährlich um 1.000 
Fußballfelder, um Platz für den Avocado-An-
bau zu schaffen, und Schulkinder leiden un-
ter den hochgiftigen Pflanzenschutzmitteln, 
die bis hart an die Ortsgrenze gesprüht wer-
den. In Bolivien haben die Bäuerinnen und 
Bauern ihre Hochlandböden für den Qui-
noa-Anbau ausgelaugt und stehen vor to-
ten Äckern. Den wenigsten Menschen ist 
bewusst, dass die hierzulande viel geprie-

senen Nährstoffwunder in den Herkunfts-
ländern allzu oft zu kaputten Böden, Was-
sermangel, Kriminalität und Krankheiten 
führen.

Superfood aus der Region. Dabei wach-
sen auch in heimischen Gärten, Wäldern 
und auf Feldern Nährstoffwunder, die kei-
ne weiten Transportwege von den Anbau-

gebieten aus fernen Ländern bis in die hei-
mischen Supermarktregale erforderlich 
machen. Die Auswahl ist zudem riesig: von 
traditionellen Gemüsearten, wie Kohl, Ka-
rotten und Kürbis, über heimische Früchte 
und Beeren, wie Ho-
lunder-, Brombeeren,  
Hagebutte oder Sand-
dorn, bis zu Kräu tern, 
wie Petersilie, Ore-
gano und Kresse. Leinsamen beispiels-
weise übertreffen mit ihrem hohen Gehalt 
an Omega-3-Fettsäuren sogar die dies-
bezüglich hochgepriesenen Chiasamen. 
Wer einen Bocksdorn-Strauch im eigenen 
Garten pflanzt, kann sogar Goji-Beeren 
– hierzulande als Wolfbeeren bekannt – 
 selber ernten. 

Biolandbau als Klimaschutzmaßnahme. 
Weltmeister im Klimaschutz sind Biobäue-
rinnen und Biobauern, denn sie setzen auf 
die Kreislaufwirtschaft. Der Verzicht auf 

Futtermittel aus Über-
see und Stickstoff-Dün-
gemittel senkt den Ener-
giebedarf um zwei Drit-
tel. Dazu kommt, dass 

der Biolandbau den Humusaufbau und 
somit gesunde Böden forciert. 5.280 bzw. 
20 % aller landwirtschaftlichen Betriebe in 
NÖ wirtschaften biologisch. Diesen steigen-
den Trend unterstützt das Land NÖ und in-
vestiert rd. € 400.000,– in die Umstellungs- 
und Förderberatung. Mit der neuen Initiati-
ve für mehr heimische Lebensmittel auf un-
seren Tellern wollen das Land NÖ und die 

Landwirtschaftskammer NÖ diesen Klima-
kurs fortsetzen. Neben der Landhausküche 
beteiligen sich rd. 100 NÖ Großküchen an 
dem Projekt, indem man bei der Beschaf-
fung vom Billigstbieter- auf das Bestbie-

terprinzip umsteigt und künftig die hohen 
österreichischen Qualitätsstandards aus-
schreibt. Der österreichische Biomarkt ist 
weltweit führend. Durch ein steigendes In-
teresse an Bioprodukten bzw. Lebensmit-
teln aus der Region können auch Konsu-
mentInnen ihre Verantwortung für den Kli-
maschutz wahrnehmen. ←

Mag. Hannes Höller, MA, Klimabündnis Österreich, 
Medien- & Öffentlichkeitsarbeit

www.klimabuendnis.at

20 % der bäuerlichen Betriebe wirtschaften
in NÖ biologisch – Tendenz steigend.

Auch die heimische Natur kann mit
regionalen Nährstoffwundern aufwarten.
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Klima.Bewusst.Einkaufen – 
Vortrag
Klimaschutz und Ernährung – Essen wir unser 
Klima auf? In diesem Vortrag für Gemeinden, 
Schulen und Betriebe erfährt man, wie sich 
ein besseres Klima auf den Tisch bringen 
lässt. ←

BUCHUNG: Klimabündnis NÖ, Tel.: 02742/26967, 
niederoesterreich@klimabuendnis.at

Rote Rüben, Leinsamen und Sanddorn sind nur einige Beispiele heimischer Nährstoffwunder.

http://www.klimabuendnis.at
mailto:niederoesterreich@klimabuendnis.at


Ü berdurchschnittlicher Tempe-
raturanstieg. Die Alpen sind Le-
bensraum für rd. 14 Mio. Men-
schen, 30.000 Tier- und 13.000 
Pflanzenarten. Seit dem späten 

19. Jahrhundert sind hier die Temperaturen 
um fast 2 °C gestiegen. Das ist rund doppelt 
so viel wie im Durchschnitt der nördlichen 
Hemisphäre. Heute gibt es nur noch 50 % 
der Gletscherfläche von 1850, bei 2 °C zu-
sätzlicher Erwärmung wären es nur noch 
20 %.

Europas größter Süßwasserlieferant. 
Durch den Klimawandel verändern sich 
die Niederschläge. Im Winter fällt weni-
ger Schnee, aber mehr Regen und weniger 
Süßwasser wird gespeichert. Im Sommer 
kommt es hingegen vermehrt zu Trockenpe-
rioden. Die Entnahme von Wasser für Land-
wirtschaft, Haushalte, Wasserkraft und Tou-
rismus, inklusive künstlicher Beschneiung, 
muss daher sorgfältig geregelt werden, um 
die Funktionsfähigkeit der Gewässeröko-
systeme zu erhalten und Nutzungskonflikte 
zu vermeiden.

Schaffung ökologischer Netzwerke. Viele 
alpine Pflanzen und Tiere sind auf kalte Ge-

biete spezia-
lisiert. Wenn 
das K l ima 
wärmer wird, 
sind sie gezwungen, in höhere Lagen aus-
zuweichen, ihr Lebensraum wird dadurch 
wesentlich verkleinert. Um gesunde Popu-
lationen zu erhalten, sind ökologische Netz-
werke zu schaffen, die den Tieren und Pflan-
zen die Wanderung und Migration ermög-
lichen.

Gesunder Wald als Schlüsselfaktor. Der 
Bergwald ist verstärkt durch Trockenperi-
oden und Extremereignisse gefährdet. An-
dererseits wächst der Waldbestand in den 
Alpen durch die Aufgabe von Wirtschafts-
flächen und den Temperaturanstieg. Ein 
nachhaltiges Waldmanagement ermög-
licht die Speicherung von CO2, die Lieferung 
von Holz als Baumaterial und erneuerbare 
Energiequelle sowie einen natürlichen, ver-
gleichsweise kostengünstigen Schutz ge-
gen Naturkatastrophen.

Risikokultur entwickeln. Naturgefahren 
hat es in den Alpen schon immer gegeben. 
Extreme Wetterereignisse treten nun jedoch 
häufiger auf und Risiken werden schwerer 

v o r h e r s a g -
bar. Durch den 
Rückgang von 
P e r m a f r o s t 

steigt die Gefahr von Eis- und Felsstürzen 
sowie von Schäden an der Infrastruktur im 
Gebirge. Deshalb ist es notwendig, in Zu-
sammenarbeit mit allen Interessensvertre-
terInnen und EinwohnerInnen, potenzielle 
Naturgefahren in der Raumplanung noch 
stärker zu berücksichtigen,

Chancen für die Berglandwirtschaft. Der 
Klimawandel macht sich in der Bergland-
wirtschaft schon heute durch die schwie-
rigere Vorhersagbarkeit des Wetters be-
merkbar. Eine extensive Landwirtschaft in 
den Alpen mit einem sparsamen Einsatz 
von natürlichen Düngern kann aber – durch 
lokale und regionale emissionsarme Wert-
schöpfungsketten und die Produktion von 
Biomasse als erneuerbare Energiequelle – 
einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz 
leisten.

Mehr Nachhaltigkeit im Tourismus. Der 
Tourismus in den Alpen hängt stark von 
Naturattraktionen, wie Landschaft, Schnee 
und Wildwasser, ab. Diese können jedoch 
durch den teils selbst verursachten Klima-
wandel gefährdet werden. Schlagwörter für 
einen nachhaltigen und gegenüber dem Kli-
mawandel widerstandsfähigen Alpentouris-

Die Alpen sind Lebensraum für rd. 14 Mio. Men-
schen, 30.000 Tier- und 13.000 Pflanzenarten.

Die erhöhte Unvorhersagbarkeit von Wetterlage
und Naturgefahren trifft viele Sektoren.

Lebensraum 
Alpen im Wandel 

Der Klimawandel schreitet in den Alpen schneller voran als im Durchschnitt der nördlichen
 Hemisphäre. Das gefährdet die Umwelt und beeinträchtigt eine Unzahl menschlicher

Aktivitäten, gibt aber auch Ansporn, nachhaltige Lösungen für eine gute Zukunft
zu entwickeln. Text: Nathalie Morelle
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mus sind Diversifizierung von Angebot und 
Saison, sanfte Mobilität, Fokussierung auf 
das Natur- und Kulturerbe sowie Gesund-
heitsaktivitäten.

Standortwahl für Energieprojekte. In den 
Alpen wird traditionell viel Wasserkraft pro-
duziert. Die Region profitiert ebenfalls von 
der starken Sonneneinstrahlung und ihre 
Wälder liefern Biomasse. Allerdings sind 
Boden, Wasser und Natur knappe und sen-
sible Ressourcen, auf welche die Energie-
erzeugung negative Auswirkungen haben 
kann. Daher sollten nur sehr ausgewoge-
ne Energieprojekte an sorgfältig gewählten 
Standorten umgesetzt werden. 

Sorgenkind Verkehr. Die größte Einzel-
quelle von Treibhausgasemissionen in Eu-
ropa ist der Verkehr. Der Gütertransit über 
die Alpen führt zu hohen Umweltbelastun-
gen entlang der Hauptverkehrsachsen. Tat-
sächlich hat aber der inneralpine Verkehr 
den größten Anteil am Gesamtverkehrs-
aufkommen. Es ist daher unbedingt erfor-
derlich, den Güter- und Personenverkehr 
verstärkt von der Straße auf die Schiene 
zu verlagern. Unnötiger Verkehr kann auch 
durch den Kauf von regionalen Produkten, 

eine intelli-
gente Raum-
planung und 
S c h a f f u n g 
von Telearbeitsplätzen vermieden werden.

Energieeffizient bauen. Die Alpen haben 
eine bewährte und lebendige Tradition, 
Architektur wirkungsvoll in die umliegen-
de Landschaft einzubinden, indem vor Ort 
vorhandene, natürliche Baustoffe wie Holz 
und Lehm sowie erneuerbare, CO2-neutra-
le Energiequellen bestmöglich genutzt wer-
den. Dabei ist der gesamte Lebenszyklus 
der Gebäude und Baustoffe zu berücksich-
tigen und der Sanierung von bestehenden 
Gebäuden Priorität einzuräumen. 

Grünes Wirtschaften. Über die Jahrhunder-
te haben die im Alpenraum lebenden Men-
schen gelernt, unter schwierigen Bedingun-
gen zu leben. Durch einen sorgsamen Um-
gang mit den in den Alpen reichlich vor-
handenen natürlichen Ressourcen, können 
diese dabei unterstützen, ein nachhaltiges 
Gleichgewicht zu finden. Maßnahmen zum 
Klimaschutz und zur Klimawandelanpas-
sung haben auch einen großen Nutzen für 
die menschliche Gesundheit, Umwelt und 

Wirtschaft. Sie sind eine kluge Investition 
zur Verbesserung der Lebensqualität zu-
künftiger Generationen. ←

Dr. Nathalie Morelle, Ständiges Sekretariat  
der Alpenkonvention

www.alpconv.org
http://webgis.alpconv.org 

Ausgewogene Energieprojekte sind nur an sorg-
fältig ausgewählten Standorten zu realisieren. 

Die Alpen könnten zur Modellregion für eine emissions-
arme, ressourcenschonende Wirtschaft werden.

UMWELT & energie 02|2018 13

Klimaschutz und Klimawan-
delanpassung im Rahmen 
der Alpenkonvention
Die acht Alpenländer Deutschland, Frankreich, 
Italien, Liechtenstein, Monaco, Österreich, 
Schweiz, Slowenien und die Europäische  
Union unterzeichneten 1991 die Alpenkonven-
tion, um die grenzüberschreitende nachhal-
tige Entwicklung und den Schutz der Alpen 
gemeinsam anzustreben. 2006 verabschie-
deten sie eine Deklaration zum Klimawandel 
und 2009 einen Klimaaktionsplan. Die 
Bündelung der vielfältigen Maßnahmen der 
Vertragsparteien, Beobachterorganisation 
und anderer Partner wird seit 2017 durch den 
Alpinen Klimabeirat gewährleistet. ←

Prognostizierte Jahresdurchschnittstemperaturen nahe der Erdoberfläche zwischen 
2021 – 2050, im Vergleich zum Referenzzeitraum 1971 – 2000: Der Alpenraum erwärmt 
sich stärker als die übrigen Regionen.
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V om Reagieren zum Agieren. 
Nach gegenwärtigem Informati-
onsstand ist damit zu rechnen, 
dass in Österreich der Tempe-
raturanstieg um bis zu 1,5 °C 

höher ausfallen wird, als dies im globalen 
Mittel zukünftig zu erwarten ist. Der Klima-
wandel ist somit voll im Gange, trotz aller 
Bemühungen ihn zu bremsen. Ob dies ge-
lingen wird, ist u. a. davon abhängig, wie er-
folgreich die Rückkoppelungsprozesse der 
nunmehr zu setzenden Maßnahmen sein 
werden. Um auch der nächsten Generation 
intakte und lebenswerte Gärten bzw. Grün-
räume übergeben zu können, müssen sich 
GärtnerInnen auf Klimaveränderungen vor-
bereiten und nachhaltig agieren. Die Mög-
lichkeiten zum Gegensteuern, wie kluge 
Arten- und Sortenwahl, Verbesserung der 
Humusschicht, sparsamer Umgang mit der 
Ressource Wasser sowie richtige Düngung, 
sind vielfältig und machen Pflanzen wider-
standsfähiger gegenüber dem Klimastress.

Multifunktionale Gärten. Nutz-, Erho-
lungs-, Wohlfahrts- und Schutzfunktion 

müssen auf nachhaltigen Grünflächen und 
in zukunftsfähigen Gärten möglichst gleich-
wertig zur Entfaltung kommen. Damit diese 
Grünräume den Folgen des Klimawandels 
möglichst gut standhalten, empfiehlt sich 
die Orientierung an natürlichen, 
strukturreichen und gestaffelten 
Pflanzengesellschaften. Durch 
einen Blick in die südlichen Regi-
onen Europas können Methoden 
für heißere und trockenere Gebiete studiert 
und davon Chancen für die Zukunft der hei-
mischen Gärten abgeleitet werden.

Bodenschutz. Bei immer häufiger auftre-
tenden Starkregenereignissen sind Böden 
mit guter Wasseraufnahme- und -speicher-
fähigkeit im Vorteil. Dürre, Hitze und Wind 
lassen hingegen das im Boden enthaltene 
Wasser, insbesondere auf Flächen ohne Be-
wuchs, verdunsten. Schwundrisse, welche 
die Bodenkrume aufreißen, sind die Folge. 
Zur Verbesserung der örtlichen Standort-
bedingungen sollten vegetationsfreie Flä-
chen in der Landwirtschaft und im Nutzgar-
ten, beispielsweise durch Ansaat von Grün-

düngungspflanzen wie 
Raps, Lupinien und Le-
guminosen, vermieden 
werden. Weiters wird die 

Bodenvitalität durch die Fruchtfolgen von 
sich fördernden Gemüsearten, eine ausrei-
chende Nährstoffversorgung durch organi-
sche Dünger, wie Stallmist und Kompost, 
sowie Mulchen mit Rasenschnitt, Häcksel-

gut, Ernterückständen und zerkleinertem 
Laub erhöht. Eine schonende Bodenbe-
arbeitung hat ebenfalls eine posi tive Aus-
wirkung auf Humusgehalt und Wasserspei-
cherkapazität. Die durch die Kombination 
all dieser Maßnahmen gesteigerte Boden-
fruchtbarkeit vermindert die Auswirkungen 
einer allfälligen Bodenerosion durch Wind 
und Regen. Trockenperioden können durch 
eine erhöhte Wasser speicherfähigkeit und 
Reduktion der Oberflächenverdunstung 
besser überbrückt werden. 

„Grüne“ Infrastruktur. Bäume, Sträucher, 
Stauden, Rasen und Wiesen, Dach- und 
Fassadenbegrünungen sind mehr als ho-
rizontale und vertikale Grünflächen. Durch 
deren unterschiedlichste Kombinationen 
lassen sich u. a. die negativen Auswirkun-
gen städtischer Hitzeinseln kompensieren. 

Gärten sind ein integraler
Bestandteil „grüner“ Infrastruktur.

Vielfältige Gegensteuerungsmaßnahmen
reduzieren den Klimastress der Pflanzen.

Gärten in Bedrängnis
Infolge des Klimawandels unterliegen die heimischen Kulturlandschaften und Gärten 

einer kontinuierlichen Veränderung. Die Herausforderung besteht daher darin, Grünräume 
so anzulegen und zu pflegen, dass sie den geänderten klimatischen Bedingungen 

möglichst gut standhalten. Text: Werner Sellinger 
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Gerade in einer Periode mit steigenden 
Temperaturen ist es daher umso wichtiger, 
die „grüne“ Infrastruktur in Städten und 
Gemeinden durch die Pflanzung von klima-
toleranten Gehölzen zu erhöhen. Eine För-
derung der Vielfalt zur Steigerung der Wi-
derstandfähigkeit kann durch den Anbau 
heimischer Wildpflanzen, mit Eignung für 
trocken-heiße Standorte, erreicht werden. 
Bei der Gartenplanung sollte man auch be-
währte mediterrane Pflanzkonzepte nicht 
außer Acht lassen: Lauben und Wandelgän-
ge können als Sonnenschutz sowie frei ste-
hende Legesteinmauern zur Beschattung 
von Baumscheiben und gleichzeitig als Le-
bensraum für Kleinstlebewesen dienen. 

Wassersparende Begrünung. Steigende 
Temperaturen bedingen eine Intensivierung 
der künstlichen Bewässerung von Pflanz- 
und Rasenflächen. Bäume und Gehölz-
pflanzungen, welche bislang ohne Bewäs-
serung auskamen, machen zunehmend An-
passungsstrategien in der Pflege erforder-
lich oder werden mittel- bis langfristig ganz 
aus den heimischen Gärten verschwinden. 
Vorab gilt es jedoch, die Fragen nach Effek-
tivität und Effizienz zu klären. Macht es bei-
spielsweise Sinn, ein südseitiges Beet mit 
Hortensien zu bepflanzen, die frische bis 
feuchte Standorte bevorzugen, und die-
ses mit hohem Aufwand zu bewässern? Ef-
fizienter wäre es, die Hortensien in einen 
schattigeren Gartenbereich zu übersiedeln 

und den ursprünglichen Standort mit at-
traktiven hitze- und trockenheitstoleran-
ten Pflanzen neu zu gestalten. Beispiels-
weise sind Lavendel, Spornblume, Wolfs-
milchgewächse, Römische Kamille, Schlei-
erkraut und Schafgarbe trockenheitsresis-
tente Blühpflanzen, welche auch Zier- und 
Obstgehölzen nicht zu viel Wasserkon-
kurrenz machen. Möchte man jedoch die 
Horten sien unbedingt an diesem Standort 
behalten, wäre zumindest die Anschaffung 
einer programmgesteuerten Tropfrohrbe-
wässerung sinnvoll, da diese wesentlich 
sparsamer im Wasserverbrauch ist als ein 
Rasensprenger. Last not least sollte für die 
Bewässerung, wann immer möglich, ge-
sammeltes Regenwasser verwendet wer-
den. Ideal wäre die Errichtung einer eige-
nen Zisterne. Ältere Pflanzen benötigen in 
Hitzeperioden aufgrund ihres tiefer gehen-
den Wurzelsystems in der Regel weniger 
zusätzliche Bewässerungsgaben als Neu-
pflanzungen. Es empfiehlt sich außerdem, 
seltener, dafür aber intensiver zu gießen, 
vorzugsweise am frühen Morgen.

Natur ist Veränderung. Seit Jahrhunder-
ten passt sich die Landwirtschaft an die 
sich ändernden klimatischen Bedingun-
gen an. Aus dieser adaptierenden Bewirt-
schaftung formten sich spezialisierte Tech-
niken und Kulturräume, wie Weinterrassen, 
Kräutergärten etc. Auch im Gartenbau for-
dert der fortschreitende Klimawandel und 

Wit terungsstress 
diese Anpassungs-
fähigkeit und Wi-
derstandskraft ver-

mehrt ein. Um hochwertiges Grün auch 
künftig sicherzustellen, sind gezielte Maß-
nahmen zum Erhalt bzw. zur Verbesserung 
der lokalklimatischen Situation notwendig. 
Dabei sind neue Erkenntnisse, gepaart mit 
altem Wissen und handwerklichen Fähig-
keiten, zur Gestaltung und Weiterentwick-
lung vitaler Lebensräume mehr denn je ge-
fragt. Es gilt, die Zukunft als gemeinsame 
Verantwortung wahrzunehmen, sie aktiv 
zu gestalten und die Veränderungen als 
Chancen für die Gartenkultur bestmöglich 
zu nutzen. ←

Ing. Werner Sellinger, Landschaftsarchitekt ÖGLA, 
ist Gründer der grünplan gmbh sowie Lehrbeauf-
tragter am Institut für Ingenieurbiologie und Land-
schaftsbau, Universität für Bodenkultur Wien.

www.naturimgarten.at
www.gruenplan.at

Es gilt, die Veränderungen als Chancen
für die Gartenkultur bestmöglich zu nutzen.
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„GARTEN – Lust. Last.  
Leidenschaft“

D iese Sonderausstellung im Museum 
NÖ, ein Kooperationsprojekt mit der 

Aktion „Natur im Garten“, versammelt die 
NÖ Gartenvielfalt an einem Ort und lädt 
zu einer Reise durch tausende Jahre Kul-
turgeschichte – von der neolithischen Re-
volution bis zum urban gardening – ein.
Termin/Ort: noch bis 10. 2. 2019, 
Museum NÖ ←

INFO: www.museumnoe.at
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Kiesmulch Versickerung in angrenzende Mischpflanzung

Schattenplatz versickerungsfähige Wegedecken

http://www.naturimgarten.at
http://www.gruenplan.at
http://www.museumnoe.at


K limawandel und Wasserwirt-
schaft. Lange Hitze- und Tro-
ckenperioden wie im Sommer 
2017 oder außergewöhnliche 
Starkregenereignisse haben in 

Niederösterreich in den letzten Jahren hohe 
Schäden an Gebäuden, Infrastruktur und 
in der Landwirtschaft verursacht. Oft ent-
stand der Eindruck, als würden Wetterex-
treme vermehrt auftreten. Häufig wird der 
Klimawandel als Ursache für diese Phäno-
mene genannt. Eine vom Lebensministe-
rium – mittlerweile BM für Nachhaltigkeit 
und Tourismus – und den Bundesländern 
in Auftrag gegebene und inzwischen aktu-
alisierte Studie versuchte, die tatsächlichen 
Auswirkungen des Klimawandels auf die 
österreichische Wasserwirtschaft zu erfas-
sen. Die Ergebnisse sind sowohl im gesam-
ten Umfang als auch als Kurzfassung auf 
der Website des BM für Nachhaltigkeit und 
Tourismus öffentlich zugänglich. Die für Nie-

derösterreich wichtigsten Resultate betref-
fen die zukünftigen Hochwasserverhältnis-
se und die Verfügbarkeit von Wasser.

Großräumige Hochwässer. Im Bereich von 
großräumigen Hochwässern zeichnen sich 
für Niederösterreich keine Auswirkungen 
ab, die ein Umdenken in der schon bisher 
verfolgten Schutzstrategie des Landes er-
forderlich machen würden. Die natürliche 
Schwankungsbreite der Hochwässer bleibt 
auch zukünftig wesentlich größer als eine 
allfällige klimabedingte Zunahme von Hoch-
wasserabflüssen. Bei der Dimensionierung 
von Schutzanlagen werden Klimazuschläge 
auch zukünftig nicht erforderlich sein. Das 
Land NÖ kann daher sein Ausbauprogramm 
für den Hochwasserschutz in den kommen-

den Jahren unverändert fortsetzen. Damit ist 
es in den vergangenen 15 Jahren bereits ge-
lungen, rd. 300 Gemeinden sicherer zu ma-
chen. Bis zum Jahr 2023 sollen weitere 120 
Hochwasserschutzprojekte folgen, die nun 
auch verstärkt auf die Sicherung des ländli-
chen Raumes ausgerichtet sind.

Gefahrenhinweiskarte Hangwasser. Ein 
etwas anderes Bild ergibt sich bei kleinräu-
migen Hochwässern, die auf kurze, intensi-
ve Niederschläge zurückzuführen sind. Da-
bei können innerhalb sehr kurzer Zeit große 
Wassermengen aus Hanglagen oberfläch-
lich abfließen und weit ab von Gewässern 
zu Überflutungen führen. Durch den wis-
senschaftlich gut abgesicherten Anstieg 
der Lufttemperatur ist auch eine Zunah-
me von kleinräumigen Starkregenereignis-
sen plausibel. Auch wenn dies in der Sta-
tistik der Niederschlagsmessstellen derzeit 
noch nicht erkennbar ist, empfiehlt die Stu-

Die Gefahrenhinweiskarte Hangwasser
ist auf der Website des Landes NÖ öffentlich zugängig.

Die für NÖ wesentlichen Resultate betreffen die zukünftigen
Hochwasserverhältnisse und die Wasserverfügbarkeit.

Die Zukunft
der NÖ Wasserwirtschaft
Um der Frage nachzugehen, inwieweit sich der Klimawandel bereits auf die
österreichische Wasserwirtschaft auswirkt und welche zukünftigen Veränderungen
zu erwarten sind, haben das BM für Nachhaltigkeit und Tourismus und die Bundesländer
eine bereits im Jahr 2011 beauftragte umfassende Studie aktualisiert bzw. auf den
neuesten wissenschaftlichen Kenntnisstand gebracht. Text: Martin Angelmaier 
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die, dem Thema Hangwasser eine verstärk-
te Aufmerksamkeit zu widmen. In Nieder-
österreich wird bereits seit einigen Jahren 
an der Hangwasserproblematik gearbeitet. 
Besonders bewährt hat sich die Gefahren-
hinweiskarte Hangwasser, mit der mögli-
che Gefährdungen für bestehende Sied-
lungsgebiete abgeschätzt und kritische 
Bereiche für neue Baulandwidmungen er-
kannt werden können. Die Gefahrenhin-
weiskarte Hangwasser ist auf der Website 
des Landes NÖ öffentlich zugängig. 

Beratungsangebot für Gemeinden. Um 
Gefährdungen zu reduzieren, ist meistens 
ein Mix aus Maßnahmen in den Sektoren 
Landwirtschaft, Raumplanung sowie Stra-
ßen-, Kanal- und Wasserbau erforderlich. 
Das Land NÖ und die NÖ Landwirtschafts-
kammer haben daher ein Beratungsange-
bot für Gemeinden entwickelt, um gemein-
sam maßgeschneiderte Lösungen erarbei-
ten zu können.

Auswirkungen auf das Wasserdargebot. 
Für Niederösterreich zeichnen sich bei den 
Jahresniederschlagssummen keine wesent-
lichen Änderungen ab. Allerdings könnte es 
zu Verschiebungen zwischen den Jahreszei-
ten kommen. Ein Umstand der im Norden 
Österreichs auf eine Zunahme der Winter- 
und Frühjahrsniederschläge hindeutet. Auf-
grund der steigenden Temperaturen ist von 
einer maßgeblichen Erhöhung der Verduns-

tung auszuge-
hen, was eine 
unmittelbare 
A u s w i r kung 

auf die Neubildung von Grundwasser haben 
kann. Die Studie rechnet daher mit einer Ab-
nahme der Grundwasserneubildung, vor al-
lem in den östlichen Landesteilen. Wie stark 
und rasch sich dies auf die Entwicklung der 
Grundwasserstände auswirken wird, hängt 
entscheidend von der zukünftigen Nutzung 
der Grundwasservorräte, insbesondere für 
Bewässerungszwecke ab. 

Wasserversorgung. Die Wasserversor-
gung von Haushalten, Gewerbe und Indus-
trie ist in Niederösterreich durch eine aus-
gewogen strukturierte Wasserinfrastruk-
tur derzeit und auch zukünftig gut abgesi-
chert. Vor allem die überregionalen Trans-
portleitungen der großen Wasserversorger, 
wie der EVN Wasser oder des Triestingta-
ler Wasserleitungsverbandes, sind für Kri-
senzeiten von ganz wesentlicher Bedeu-
tung. Um auch für längere Trockenperio-
den gerüstet zu sein, erfolgten schon in 
den vergangenen Jahren mit betroffenen 
Gemeinden intensive Beratungsgesprä-
che, mit dem Ziel, die Versorgungssicher-
heit durch Erschließen neuer Wasserspen-
der oder durch die Vernetzung einzelner 
Versorgungsbereiche zu erhöhen. Als Ba-
sis wurden die besonders trockenen Jahre 
2003 und 2015 herangezogen, die örtliche 

Schwachstellen in der Wasserversorgung 
sichtbar machten. Eine neue Herausforde-
rung kann sich durch einen steigenden Be-
wässerungsbedarf der Landwirtschaft er-
geben. Dazu haben das Land NÖ und die 
NÖ Landwirtschaftskammer eine Machbar-
keitsstudie beauftragt, die Mitte 2018 vor-
liegen soll.

Resümee. Zusammenfassend ergibt sich 
aus der aktualisierten Klimastudie, dass 
der Klimawandel mit Sicherheit Auswirkun-
gen auf die NÖ Wasserwirtschaft haben 
wird. Durch günstige natürliche Vorausset-
zungen, aber auch aufgrund der Maßnah-
men, die schon in den letzten Jahren und 
Jahrzehnten im Bereich des Hochwasser-
schutzes und der Wasserinfrastruktur ge-
setzt wurden, ist Niederösterreich sehr gut 
vorbereitet. Eine gesicherte Wasserversor-
gung und ein weitreichender Schutz vor 
Hochwässern werden in diesem Bundes-
land auch künftig die Basis für eine hohe 
Lebensqualität bilden. ←

Dipl. Ing. Martin Angelmaier, Amt der NÖ Landes-
regierung, Abt. Wasserwirtschaft

www.bmnt.gv.at/wasser/wasser-oesterreich/
foerderungen/trinkwasser_abwasser/ 
aktuelle_projekte/klimawandel_wasserwirt-
schaft.html 
www.noe.gv.at/noe/Wasser/Hochwasser_
Hangwasser.html 

Die NÖ Wasserversorgung ist durch eine ausgewogen
strukturierte Wasserinfrastruktur gut abgesichert.

Die steigende Verdunstung hat negative
Auswirkungen auf die Grundwasserneubildung. 
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Wasserführender Weg mit Begleitgraben

Gefahrenhinweiskarte

http://www.bmnt.gv.at/wasser/wasser-oesterreich/foerderungen/trinkwasser_abwasser/aktuelle_projekte/klimawandel_wasserwirtschaft.html
www.noe.gv.at/noe/Wasser/Hochwasser_Hangwasser.html


K lima-Tabu-Ratespiel. Was ist 
Energieautarkie? Was bedeu-
tet Desertifikation? Was sind 
Treib hausgase? Und was ist das 
IPCC? Diese Fragen werden in 

einem zeitgemäßen Unterricht in Geogra-
phie und Wirtschaftskunde (GWK) beant-
wortet. Jeder dieser Begriffe ist komplex 
und bedarf einer längeren Erklärung und 
einer Einführung in die Themenstellung Kli-
mawandel. Südwind NÖ hat einen eigenen 
Workshop entwickelt, wo diese Begriffe im 
Rahmen einer Station im Klima-Tabu-Rate-
spiel erarbeitet werden. Die umfassende 
Erklärung jedes Fachbegriffes bzw. die De-
finition wird eingehend auf einem Kärtchen 
beschrieben. SchülerInnen stellen sich der 
Herausforderung, den Begriff vor der Klas-
se bzw. vor der Gruppe zu erklären, ohne 
dass der eigentliche Fachausdruck genannt 
wird. Wenn die Gruppe den Begriff erraten 
hat, bekommt sie einen Punkt.

Was ist das IPCC? Auf diese Weise erfah-

ren Kinder und Jugendliche, dass 
das IPCC für  Intergovernmental 
Panel on Climate Change steht. 
Das IPCC trägt Forschungsergeb-
nisse zum Klimawandel aus der ganzen 
Welt zusammen und liefert Sachbestands-
berichte ab. Das IPCC wird auch als „Welt-
klimarat“  bezeichnet und der aktuelle For-
schungsstand dient vielen Regierungen als 
Orientierung für Anpassungsstrategien und 
für die Abschätzungen der Folgen auf Men-
schen und Umwelt.

Treibhausspiel. Ein klassisches Thema 
im GWK-Unterricht ist der Treibhauseffekt. 
 Sogar StudentInnen an der Universität 
 haben oft Probleme, dieses hochkomple-
xe Thema zu erklären. Das Treibhausspiel 
soll diese Abstraktheit durch eine Darstel-
lung im Klassenzimmer verständlich und 
begreifbar machen. Ein/e SchülerIn ist die 
Sonne und stellt sich auf der einen Seite 
der  Klasse auf, auf der anderen gegenüber-
liegenden Seite ist die Erde bzw. die Erd-

o b e r f l ä -
che, die 
durch Ti-
sche oder 

Sessel symbolisiert werden kann.

Natürlicher Treibhauseffekt. Im ersten Ar-
beitsschritt wird der natürliche Treibhausef-
fekt erlebbar gemacht: Rund fünf SchülerIn-
nen stellen sich symbolisch als je ein Treib-
hausgas in den Zwischenraum zwischen 
Sonne und Erde. Weitere fünf SchülerInnen 
symbolisieren die Sonnenstrahlen, die von 
der Sonne als kurzwellige Lichtstrahlen – 
symbolisiert durch eng am Körper anlie-
gende Arme – weggeschickt werden und 
sich ihren Weg an den Treibhausgasen vor-
bei Richtung Erde bahnen. Dort aufgetrof-
fen, drehen sie sich um, verwandeln sich zu 
langwelligen Wärmestrahlen – symbolisiert 
durch vom Körper weggestreckte Arme – 
und laufen ihren Weg zurück zur Sonne. Ei-
nige bleiben an den Treibhausgasen hän-
gen, der Rest gelangt ans Ziel. 

Anthropogener Treibhauseffekt. In ei-
nem weiteren Arbeitsschritt wird der durch 
Menschen verursachte (anthropogene) 

Globaler Klimawandel
im Klassenzimmer

Innovative Methoden machen das Phänomen Klimawandel im Unterrichtsfach Geographie
und Wirtschaftskunde (GWK) für Schülerinnen und Schüler aktiv erlebbar und

 motivieren zur Entwicklung von Gegenstrategien. Text: Ingrid Schwarz 

Im Klima-Tabu-Ratespiel erfahren die SchülerInnen
u. a., dass das IPCC eine Art „Weltklimarat“ ist.

Ein klassisches Thema im GWK-
Unterricht ist der Treibhauseffekt.
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Treibhauseffekt veranschaulicht: Die Klas-
se überlegt gemeinsam die Ursachen für 
den Anstieg der Treibhausgase in der At-
mosphäre. Dazu können je nach SchülerIn-
nenanzahl beispielsweise für Verkehr ent-
sprechend des Anteiles der Treibhausgase 
mehr SchülerInnen als Treibhausgase Auf-
stellung nehmen. Dann beginnt das Spiel 
erneut: Die Sonne schickt ihre Sonnen-
strahlen kurzwellig auf die Erde, diese wer-
den als langwellige Wärmestrahlen reflek-
tiert. Durch die erhöhte Anzahl der Treib-
hausgase bleiben jedoch diesmal beim 
Rückweg viel mehr langwellige Wärme-
strahlen „hängen“. Der daraus abgeleitete 
Effekt: Auf der Erde wird es wärmer! Dieses 
Spiel kann auf Basis von regelmäßig vom 
Umweltbundesamt veröffentlichten aktuel-
len Statistiken, durchgeführt werden.

Denken lernen mit Geographie. „Myste-
rys“ sind eine sehr aktivierende Methode 
für den GWK-Unterricht und wurden unter 
dem Slogan „Denken lernen mit Geogra-
phie“ bekannt. Eine kleine Gruppe von bis 
zu vier SchülerInnen bearbeitet eine rätsel-
hafte Fragestellung, die eine Leitfrage ent-
hält. Diese hat in Bezug auf den Klimawan-
del einen konkreten Alltagsbezug und ba-
siert auf vielen Hintergrundfaktoren. Zur 
Beantwortung der Leitfrage erhalten die 
Kleingruppen 20 bis 30 ungeordnete Infor-
mationskärtchen, die sie in einen sinnvol-
len und nachvollziehbaren Gesamtzusam-

menhang bringen sollen. Dabei zeigt sich 
in der Erarbeitungsphase, dass es viele Lö-
sungsansätze und Ergebnisse geben kann. 
Die Zusammenhänge können mehrper-
spektivisch interpretiert und die Präsenta-
tionen der Ergebnisse im Klassenplenum 
diskutiert werden. Einen hohen Stellenwert 
nimmt die Reflexionsphase ein. Das Thema 
Klimawandel als komplexe Problemstellung 
wird so kompetenzorientiert im Unterricht 
bearbeitet.

Hamburg trifft Dhaka. Für die Publika tion 
„Mystery – Geographische Fallbeispiele 
entschlüsseln“ erschienen in „Praxis Geo-
graphie Aktuell“ wurde das Mystery „Ham-
burg trifft Dhaka, aber warum?“ entwickelt. 
Die Leitfrage dabei lautet: Welches Prob-
lem verbindet die Menschen in Dhaka und 

Hamburg? Das Phänomen 
des Meeresspiegelanstie-
ges wird anhand von Ursa-
chen, Folgen und Zukunfts-
szenarien bearbeitet. Die In-

formationen auf den Kärtchen sind vielfäl-
tig: Bangladesch und Klima, die Bedeutung 
der Mangrovenwälder für Bangladesch, die 
Bevölkerung in Bangladesch, Hamburgs 
Lage, Schutz vor Sturmfluten, die Elbvertie-
fung etc. Vom globalen Anstieg des Meeres-
spiegels sind viele Regionen und Städte der 
Erde betroffen. Die ausgewählten Fallbei-
spiele Hamburg und Dhaka zeigen exempla-
risch die Folgen von Klimawandel und Mee-
resspiegelanstieg. Aufgrund der verschiede-
nen wirtschaftlichen und technischen Mög-
lichkeiten, gibt es unterschiedliche Betrof-
fenheiten in einem Industrieland und einem 

Land des globalen Südens. Das Konflikt- 
und Widerspruchspotenzial von Klimawan-
del und Klimaschutz wird hier gegenüberge-
stellt. Jede Mystery Methode hat auch das 
Ziel, unterschiedliche Lösungsansätze ein-
gehend zu diskutieren. Beispielsweise wäre 
eine stärkere Kooperation und auch eine 
globale Partnerschaft für bedrohte Städ-
te wie Hamburg und Dhaka ein Beispiel für 
weltweite Klimaschutzstrategien. ←

Mag.a Dr.in Ingrid Schwarz, Regionalstellenleiterin 
von Südwind NÖ, ist Lehrbeauftragte an der Univer-
sität Wien sowie an der Kirchlichen PH Wien/Krems 
und unterrichtet am BG Zehnergasse in Wr. Neustadt

QUELLE: „Praxis Geographie extra: Mystery. Geo-
graphische Fallbeispiele entschlüsseln.“, Wester-
mann Verlag, 2012.

„Mysterys“ sind eine sehr aktivierende
Methode für den GWK-Unterricht.
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Filmtipp:

Tomorrow.  
Die Welt ist voller Lösungen. 
Für diesen Dokumentarfilm reisten die 
FilmemacherInnen in zehn Länder und 
besuchten weltweit Projekte und Initiativen, 
die alternative ökologische, wirtschaftliche 
sowie demokratische Ideen verfolgen und sich 
den aktuellen und vordringlichsten Fragen der 
Gegenwart widmen. Der Film zeigt eine Sum-
me von Lösungsansätzen für die zukünftige 
Entwicklung dieser Welt. ←

ENTLEHNBAR: www.suedwind.at/nieder- 
oesterreich
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Kleingruppen erhalten 20 bis 30 ungeordnete Informationskärtchen, die sie in einen sinnvollen Gesamtzusammenhang bringen sollen.

http://www.suedwind.at/nieder-oesterreichUMWELT
http://www.suedwind.at/nieder-oesterreichUMWELT
http://www.suedwind.at/nieder-oesterreichUMWELT


K limaschutz gewinnt! „Wir haben 
ordentlich die Werbetrommel ge-
rührt. Über private Kontakte und 
Kanäle sowie über die gemein-
deeigene Facebook-Seite. Trotz-

dem war die Erwartungshaltung aufgrund 
der harten Konkurrenz aus einwohnerstär-
keren Gemeinden nicht allzu groß“, erläu-
tert Bernhard Kerndler, Bürgermeister der 
Marktgemeinde Krummnußbaum, die Aus-
gangslage vor der Bekanntgabe der Sieger 
beim Österreichischen Klimaschutzpreis 
2017, der vom Lebensministerium – mitt-
lerweile BM für Nachhaltigkeit und Touris-
mus – und dem ORF in Zusammenarbeit 
mit der Klimaschutzinitiative „klimaak-
tiv“ und Partnern vergeben wird. Aus den 
insgesamt 173 Einsendungen wählte eine 
Fachjury die besten aus. Weiter ging es 
mit einem Publikumsvoting. Mitgestimmt 
werden konnte über Telefon, Website und 
Face book. 25.700 gültige Stimmen wurden 
abgegeben. Kräftig Werbung in eigener Sa-

che mach-
te auch der 
zweite Preis-
träger aus 
Niederösterreich, die Waldviertler Werk-
stätten GmbH. „Das ist ein Hammer. Wir 
sind für den Klimaschutzpreis 2017 nomi-
niert. Der Gewinn würde unserer Firma viel 
Aufmerksamkeit bringen. Das würde uns 
ganz schön guttun“, lautete die Botschaft, 
die über die eigenen Medienkanäle an die 
Kundinnen und Kunden breit gestreut und 
gleichzeitig zum Voting aufgerufen wurde.

Klimafreundliche Siedlungsentwicklung. 
Die Marktgemeinde Krummnußbaum aus 
dem Bezirk Melk, war mit dem Projekt „Kli-
mafreundliche Siedlungsentwicklung“ in 
der Kategorie Gemeinden und Regionen 
schließlich eine von den bundesweit fünf 
Hauptpreisträgern. „Interessant war, dass 
einige nachgefragt haben, was Siedlungs-
entwicklung überhaupt mit Klimaschutz zu 

tun hat. Dabei war genau das einer unse-
rer ersten Ansatzpunkte für dieses Projekt 
vor mittlerweile sieben Jahren“, so Kernd-
ler. 2011 fand in Krummnußbaum der vom 
Klimabündnis organisierte Lehrgang Kom-
munale Raumplanung und Bodenschutz 
statt. Vier Personen aus der Gemeinde, 
darunter auch der Bürgermeister, nahmen 
teil. Sein Projektarbeitsthema damals zeig-
te auch gleich, wohin der Weg führen wird: 
„Ortskernbelebung“. Die Klimabündnis- 
und e5-Gemeinde aus dem Mostviertel hat 
sich danach ganz der flächensparenden 
und kosteneffizienten Siedlungsentwick-
lung verschrieben. Erweiterungsflächen am 
Ortsrand wurden gestrichen, vorrangiges 
Ziel ist die Belebung des Ortszentrums und 
die Vermeidung von motorisiertem Verkehr. 
Ein neu angelegter Platz wird das geplan-
te Gemeindezentrum mit der Kirche verbin-
den. Durch Verdichtungsmaßnahmen und 
neue Angebote im unmittelbaren Umfeld 
soll der Ortskern gestärkt werden. 

10 Jahre
Österreichischer Klimaschutzpreis

3.000 Einreichungen, 186 präsentierte Klimaschutz-Projekte, 720 Radio-Beiträge
und 560 TV-Beiträge innerhalb eines Jahrzehnts – das sind die Eckdaten dieses

europaweit einzigartigen Wettbewerbs. 2017 befanden sich auch wieder
zwei Projekte aus NÖ unter den Preisträgern. Text: Hannes Höller

Auch 2017 wählte eine Fachjury aus den
173 Einsendungen die besten für das Publikumsvotum aus.

Krummnußbaum setzt auf eine flächensparende
und kosteneffiziente Siedlungsentwicklung.
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Krummnußbaum macht Schule. Der Spa-
tenstich für das Gemeindezentrum steht 
noch bevor, dennoch macht das Beispiel 
jetzt schon Schule. Krummnußbaum 
ist in aller Munde. Immer wieder fra-
gen BürgermeisterInnen anderer Ge-
meinden nach und holen sich Tipps. 
Gleichzeitig werden Gemeindevertre-
terInnen eingeladen, Vorträge über ihre 
Herangehensweise an dieses Problem, vor 
dem die meisten ländlichen Gemeinden in 
Österreich stehen, zu halten.

15 Jahre Sonnen-Gut-Scheine. Die Wald-
viertler Werkstätten GmbH aus Schrems in 
Niederösterreich siegte in der Kategorie Be-
triebe. Mit mehr als 12.500 verkauften Son-
nen-Gut-Scheinen wurden Photovoltaik-
anlagen am Betriebsgebäude und in der 
Umgebung ebenso finanziert wie die Däm-
mung von Gebäuden, ein Heizwerk oder So-
larwärmeanlagen. Die Kundinnen und Kun-
den bekommen ihr Geld langfristig in Form 
von Warengutscheinen zurück. Firmenchef 
Heini Staudinger nutzte die mediale Platt-
form bei der Preisverleihung und antwortete 
auf die Frage der Moderatorin Mag.a Christa 
Kummer „wie man denn ein Rebell werde?“ 
in seiner unnachahmlichen und direkten 
Art: „Ich glaube, es genügt schon, waunst 
amoi ned deppad bist, scho bist a Rebell.“ 

Auf seiner Website ergänzt er in einem Dan-
keschön: „Der Mainstream unserer Wirt-
schaft ist ohne Zweifel zerstörerisch. Das 

lässt sich nicht nur am Klima ablesen. Und 
wenn man in diesem Wahnsinn weniger mit-
macht ... und nur ein bisschen »anders« ist, 
schon ist man ein Rebell. Das, was wir in Sa-
chen Energiewende tun, ist schon gut und 
richtig. Allerdings wissen wir ganz genau, 
wie schlimm es um Mutter Erde steht. Unser 
Bemühen reicht natürlich bei weitem nicht, 
es sei denn, es gelänge uns eine riesige An-
steckungskraft zu entfachen. die dann aber 
wesentlich stärker sein müsste als die anrol-
lende Grippewelle. Dennoch ist es so, dass 
wir uns über diese Auszeichnung sehr freu-
en. Und natürlich gebührt sie nicht nur uns, 
sondern auch allen, die sich bei unseren 
Sonnen-Gut-Scheinen beteiligt haben.“ ←

Mag. Hannes Höller, MA, Klimabündnis Österreich, 
Medien- & Öffentlichkeitsarbeit

www.klimaschutzpreis.at
www.krummnussbaum.at
www.gea.at 

Der Rebell aus dem Waldviertel
auf der Siegerbühne.
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Weitere Preisträger beim 
Klimaschutzpreis 2017
Info-Website Nachhaltig in Graz. In der Kate-
gorie „Tägliches Leben“ wurden Beatrix Alten-
dorfer und Andrea Breithuber ausgezeichnet. 
Sie betreiben eine Website mit Informationen 
für ein nachhaltiges und klimafreundliches 
Leben in Graz – von fairer Mode über Leih-
Lastenfahrräder bis zu Reparaturangeboten 
und offenen Bücherregalen.

Vetterhof-Gemüsekiste. Gut 600 Haushalte 
beziehen wöchentlich Biogemüsekisten vom 
Vetterhof aus Lustenau – dem Preisträger in 
der Kategorie Landwirtschaft. Die Zustellung 
erfolgt weitgehend per Lastenrad oder Elek-
troauto. Geliefert wird, was gerade Saison hat. 
Kompost und eine vielseitige Fruchtfolge mit 
Zwischenfrüchten und Gründüngungspflanzen 
halten die Felder fruchtbar.

Bessere Akkus für saubere Mobilität. In 
der Kategorie „Unternehmen Energiewende“ 
wurde Kreisel Electric aus Rainbach ausge-
zeichnet. Hauptprodukt des Unternehmens 
ist ein besonders leistungsfähiger Akku für 
Elektro- oder Hybridfahrzeuge, der sich durch 
sein geringes Gewicht und seine hohe Kapazi-
tät vom Markt abhebt. ←

www.nachhaltig-in-graz.at
www.vetterhof.at
www.kreiselelectric.com
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Die Waldviertler Werkstätten GmbH aus Schrems siegte in der Kategorie Betriebe.

http://www.klimaschutzpreis.at
http://www.krummnussbaum.at
http://www.gea.at
http://www.gea.at�DerWeitere
http://www.nachhaltig-in-graz.at
http://www.vetterhof.at
http://www.kreiselelectric.com


NÖ e-Mobilitätstag 2018

Der NÖ e-Mobilitätstag geht in die vierte 
Runde! Das Großevent am Wachau-Ring 

in Melk bietet die Möglichkeit alles, was 
elektrisch fährt, bei freiem Eintritt zu tes-
ten: 50 E-PKWs aller Marken auf der Renn-
strecke sowie 500 E-Fahrräder, Pedelecs, 
Fatbikes & Co in der RADLand Erlebniswelt. 
Außerdem sorgen die EVN-Kindererlebnis-
welt sowie ein umfangreiches Vortrags- 
und Showprogramm für Unterhaltung.
Termin/Ort: 26. 5. 2018, Wachau-Ring in 
Melk ←

E-Mobilität Testtag  
auf der BIOEM

Im Rahmen der Bio- und Energiemesse 
(BIOEM) Großschönau, die heuer vom 31. 

5. – 3. 6. 2018 stattfindet, bieten Expertin-
nen und Experten der eNu Beratung zu An-
schaffung, Betrieb und Förderung elektri-

scher Fahr-
zeuge an. 
Zum Pro-
gramm ge-
hören auch 
Fachvorträ-
ge rund um 
E-Mobilität 

sowie die Möglichkeit, E-Fahrzeuge kos-
tenlos zu testen.
Termin/Ort: 2. 6. 2018, 10.00 – 17.00 Uhr, 
BIOEM Großschönau ←

INFO: www.enu.at, www.bioem.at

5. Klima-Filmtage Baden

Auch heuer werden eine Woche lang 
spannende und preisgekrönte Filme 

aus den Themenbereichen Klimaverände-
rung, Energiewende, Ressourcen und Um-
weltveränderung im Cinema Paradiso Ba-
den präsentiert. Geladene Experten/innen, 
FilmemacherInnen und KlimaforscherIn-

nen sorgen für interessante Diskussionen. 
Gemeinsam mit „So schmeckt Niederös-
terreich“ werden dem Publikum regionale 
Schmankerln kredenzt.
Termine/Ort: 18. 6. – 24. 6. 2018, Cinema 
Paradiso Baden ←

ANMELDUNG ZU SCHULVORSTELLUNGEN: Tel.: 
02252/256226 oder baden@cinema-paradiso.at;  
€ 4,– pro SchülerIn

Rechtsnews & Management 
von Wasserschutzgebieten – 
Seminar

Neben der Auffrischung der aktuellen 
Rechtslage werden in diesem Seminar 

die Möglichkeiten der Vorsorge durch ein 
bzw. im Wasserschutzgebiet erörtert. Es 
wird ein Überblick geboten, in welchen In-
tervallen Schutzgebiete genauer betrachtet 
werden sollten und welche Vorsorgemög-
lichkeiten es im Sinne der Sicherheit der 

Trinkwasserversorgung gibt. Manchmal 
ist auch eine Erweiterung des Schutzge-
bietes nötig. Wie die Abgrenzung erfolgen 
kann und was man dabei beachten sollte, 
ist ebenfalls Inhalt des Praxisseminars für 
kleine Wasserversorger (< 100 m3/Tag). Für 
WasserwartInnen, die den Basiskurs Trink-
wasser in Österreich bereits vor dem Jahr 

2017 absolviert haben, ist dieser Auffri-
schungskurs besonders empfehlenswert.
Termin/Ort: 13. 6. 2018,  
eNu Büro St. Pölten
Kosten: € 132,– (inkl. Unterlagen) ←

INFO & ANMELDUNG: Heidi Naumann, 
02236/860664, heidi.naumann@enu.at

Fünf Jahre Energieerlebnis 
SONNENWELT 

Bereits seit fünf Jahren überzeugt die 
SONNENWELT Großschönau mit einer 

spannenden Zeitreise zu „Mensch & Ener-
gie“. Aufgrund des gro-
ßen Erfolgs wird die Son-
derausstellung „Erneuer-
bare Energien“ verlängert. 
Dieses ideale Ausflugsziel 
für Vereine, Schulklassen, 
sonstige Gruppen und 
EinzelbesucherInnen ga-
rantiert mit zahlreichen 
Mitmach-Stationen in der 
wetterunabhängigen Dauerausstellung ei-
nen erlebnisreichen Besuch für Gäste je-
den Alters.
Öffnungszeiten: bis 31. 10. 2018, Di – So, 
an Feiertagen auch montags, 9.00 –  
17.00 Uhr; kostenloser Eintritt mit der  
NÖ Card. ←

INFO: www.sonnenwelt.at
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Erratum 
Leider hat sich in der letzten Ausgabe 
von UMWELT & energie 1/18, S. 23, ein 
irreführender Zahlensprung eingeschli-
chen. Beim letzen Kurzbeitrag „PV-An-
lagen und Stromspeicher-Förderung“ 
sollte die 15. Zeile im Fließtext lauten: 
... kann zusätzlich um einen Investi-
tionszuschuss von € 500,– pro kWh 
angesucht werden.

22 UMWELT & energie 02|2018

→ KLIMA im Wandel

http://www.enu.at
http://www.bioem.at
mailto:baden@cinema-paradiso.at
mailto:heidi.naumann@enu.at
http://www.sonnenwelt.at


ENERGIE & klima
→ KURZ & bündig

UMWELT & energie 02|2018 23

NÖ Photovoltaik-Liga 2018 

M it insgesamt 33.800 PV-Anlagen ist 
Niederösterreich in der Lage, 83.300 

Haushalte mit Ökostrom zu versorgen. Das 
sind drei Mal mehr Haushalte als noch vor 
fünf Jahren. Das Land NÖ und die Energie- 
und Umweltagentur NÖ (eNu) organisierten 
die PV-Liga in Kooperation mit der Firma 
Ertex-Solar heuer bereits zum siebten Mal. 
Mit einem Zuwachs an Photovoltaik-Leis-
tung von rd. 640 W je EinwohnerIn wurde 
2018 die Marktgemeinde Trumau zur Lan-
dessiegerin gekürt. Der Sonderpreis „Son-
nenmeister“ – für jene Gemeinde mit dem 
größten Zuwachs an PV-Leistung gesamt –
ging an Wiener Neustadt. Die Stadt konnte 
innerhalb eines Jahres einen Zuwachs von 
51 PV-Anlagen verzeichnen. LH-Stellvertre-
ter Dr. Stephan Pernkopf zeigt sich begeis-
tert: „Wir produzieren bereits 104 % Strom 
aus erneuerbaren Energien. Die Nutzung 
der Sonnenenergie hat dabei einen we-
sentlichen Anteil. Ohne unsere Gemeinden 
wäre das nicht möglich. Ich gratuliere der 
Marktgemeinde Trumau und der Statutar-
stadt Wiener Neustadt zu den beeindru-
ckenden Ergebnissen!“ ←

INFOS: www.umweltgemeinde.at/pvliga-2018

Komposttoiletten- 
Vermietung für Events

E in ökologischer Umgang mit Ressourcen 
ist die Voraussetzung für nachhaltige 

Events. Das Team hinter öKlo hat sich da-
her intensiv mit der sanitären Situation von 
Outdoor-Veranstaltungen auseinander-
gesetzt und eine eigene 
Idee für mobile Toiletten 
entwickelt. Im Mai 2017 
erfolgte die Gründung 
des ersten österreichi-
schen Unternehmens 
für mobile Komposttoi-
letten-Vermietung: öKlo 

– Österreichs ökologisches Klosett mit Fir-
mensitz in der Stadtgemeinde Wolkersdorf 
im Weinviertel. Die Toiletten sind aus Holz 
gebaut, geruchlos, chemiefrei und brau-
chen keinen Absaugwagen. Abfälle wer-
den beim Toilettengang mit Sägespänen 
bedeckt. So wird die Feuchtigkeit aufge-
sogen und unangenehme Geruchsbildung 
verhindert. Die gesammelten Abfälle wer-
den kompostiert und in weiterer Folge der 
Natur zurückgeführt. Während des Events 
sorgt das Servicepersonal von öKlo für die 
Sauberkeit und Hygiene der Toiletten. ←

INFO: www.oeklo.at

Photovoltaik  
im Mehrparteienhaus

S trom, gewonnen aus der Kraft der Son-
ne, ist umweltschonend und reduziert 

die laufenden Energiekosten. Mit der am 
1. 8. 2017 in Kraft getretenen Novelle des 
Ökostromgesetzes wurde nun die gemein-
same Nutzung von PV-Anlagen in Mehr-
parteienhäusern wesentlich vereinfacht 
bzw. überhaupt erst möglich. Bisher durf-
te der durch eine am Dach des Wohnhau-
ses installierte PV-Anlage erzeugte Strom 
nicht auf die einzelnen Wohnungen aufge-
teilt werden. Man konnte den klimaneutral 
gewonnenen Strom lediglich für Gemein-
schaftsflächen, beispielsweise das Stie-
genhaus, nutzen oder aufwendig getrennte 
Anlagenteile mit eigenen Leitungen zu den 
Wohnungen errichten. Durch die Novelle ist 
es jetzt möglich, dass MieterInnen und Ei-
gentümerInnen von Wohnungen in Mehr-
parteienhäusern aktiv auf die erneuerba-

re Energie der Sonne zugreifen können.  
Informationen zu Betreibermodellen, 
rechtlichen Bestimmungen und eine 
Schritt-für-Schritt-Anleitung für die Er-
richtung der Gemeinschaftsanlage sind 
auf der Website zu finden. ←

INFO: www.pv-gemeinschaft.at

Sponsor-Aktion  
zur Vermeidung  
von Lebensmittelabfällen

Laut einer Studie der Universität für Bo-
denkultur Wien landen pro Jahr 157.000 t 

Lebensmittel und Speisereste österreichi-
scher Privathaushalte im Restmüll. Umge-
rechnet entspricht dies einem Wert von bis 
zu € 300,– pro Haushalt und Jahr. Ein Groß-
teil dieser Lebensmittelabfälle wäre ver-
meidbar. Umso mehr ist die Initiative der 
Bäckerei Fischböck in der Marktgemeinde 
Warth begrüßenswert. Diese liefert Mehl-
speisen, die nach Ladenschluss übrig blei-
ben, kostenlos an die Landwirtschaftliche 
Fachschule Warth. „Für die Schülerinnen 
und Schüler ist somit für die süße Nach-
speise beim Abendessen gesorgt“, betont 

Bäckermeister Jörg Fischböck, der damit 
soziales Engagement beweist und gleich-
zeitig die Umwelt durch einen nachhalti-
gen Ressourceneinsatz schont. Die Spon-
sor-Aktion ist für alle ein Gewinn, weil der 
verantwortungsvolle Umgang mit Lebens-
mitteln im Mittelpunkt steht Die Bäckerei 
Fischböck versorgt die Fachschule Warth 
schon seit Langem mit Brot und Gebäck, 
weil seitens der Direktion auf regionale Pro-
dukte und Geschäftspartner großer Wert 
gelegt wird. An der Schule laufen auch die 
beiden Initiativen „GenussSchule“ und „Gut 
zu wissen, wo es herkommt“, bei denen die 
Qualität sowie die Herkunft von Lebensmit-
teln im Mittelpunkt stehen. ←
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100.000 Stunden
Freiwilligenarbeit gegen „Littering“
2018 wird wieder geputzt: Unter dem Motto „Wir halten NÖ sauber“ wird traditioneller
Weise auch heuer mit einem landesweiten Großaufgebot an Freiwilligen achtlos
weggeworfenem Müll der Kampf angesagt. Text: Daniela Frohner 
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L ittering. Wir ... RadfahrerInnen und 
AutofahrerInnen, Flanierende und 
FreizeitsportlerInnen, SeniorIn-
nen und Eltern mit Kleinkindern, ... 
Die Liste der Gruppierungen inner-

halb unserer Gesellschaft ließe sich belie-
big lang fortsetzen. Mögen sich Menschen 
auch in verschiedenen Lebenslagen und 
-abschnitten befinden, diversen Wertvor-
stellungen anhängen oder unterschiedli-
che gesellschaftliche Stellungen haben –
gemeinsam ist allen, vermutlich mehrmals 
täglich, der unerfreuliche Blick auf Müll, 

der achtlos am Straßenrand, im Wald, auf 
Spielplätzen oder an Flussufern weggewor-
fen wird. Im Fachjargon wird dieses Verhal-
ten als „Littering“ bezeichnet.

Gefährliche Abfälle. Klar ist jedenfalls, 
dass Littering mehr ist als ein lästiges, le-

diglich ästhetisch optisches Problem. In ers-
ter Linie sind auch potenzielle ökologische 
und gesundheitliche Gefahren durch mög-
licherweise sogar gefährliche Inhaltsstof-
fe oder Bestandteile zu bedenken. Erwähnt 
sei hier auch die heimische Landwirtschaft, 
die Schwierigkeiten mit wachsenden Men-
gen an Unrat auf ihren Wiesen und Feldern 
hat. Ähnlich ergeht es der Tier- und Pflan-
zenwelt, die unter den zunehmenden Ver-
schmutzungen leidet. Als Beispiele seien 
Batterien, Elektrogeräte, Medikamente, Mi-
neralöle oder simple Glasscherben genannt. 

Derartige Abfälle 
müssen unbedingt 
entfernt und erfor-
derlichenfalls fach-
gerecht entsorgt 

werden, um Umwelt- oder Verletzungsge-
fahren so weit als möglich zu vermeiden.

Selbst mitmachen. Seit vielen Jahren fin-
den traditionell in zahlreichen NÖ Gemein-
den Frühjahrsputz-Aktionen statt. An die-
sen landesweit etwa 600 Flurreinigungs-

initiativen beteiligen sich jedes Jahr rd. 
30.000 Freiwillige, um gemeinsam rd. 210 t 
Abfall zu sammeln. Alu-Dosen, PET-Fla-
schen und Papierverpackungen führen üb-
rigens die „Hitlisten“ bei diesen Sammelak-
tionen beständig an. 

Großes Engagement. Um das Problem „Lit-
tering“ in den Griff zu bekommen, wurden 
im Vorjahr etwa 100.000 Arbeitsstunden 
von freiwilligen HelferInnen geleistet. Hinzu 
kommen natürlich noch unzählige Stunden 
von MitarbeiterInnen der Kommunen und 
Straßenmeistereien. „Die freiwilligen Helfe-
rinnen und Helfer leisten bei den jährlichen 
Frühjahrsputzaktionen großartiges für die 
Lebensqualität in unserem Bundesland. Nur 
gemeinsam können wir das Problem des 
achtlos weggeworfenen Mülls lösen. Beson-
ders stolz bin ich darauf, dass die Aktion be-
reits seit vielen Jahren so erfolgreich läuft“, 

Im Fachjargon wird das achtlose Wegwerfen
von Müll als „Littering“ bezeichnet.

30.000 Freiwillige in NÖ
 gehen das Problem an.



zeigt sich LH-Stellvertreter Dr. Stephan Pern-
kopf erfreut. Dieser Meinung schließt sich 
auch der Präsident der NÖ Umweltverbände 
LAbg. Anton Kasser an „Jeder Einzelne kann 
einen wertvollen Beitrag leisten und durch 
seinen persönlichen Einsatz bei der Res-
sourcenschonung aktiv mithelfen.“ 

Wiederverwendbar. Vieles von dem, das 
einfach weggeworfen wird, ist nur auf den 
ersten Blick wertlos. Der zweite Blick macht 
deutlich, dass es sich bei den häufig ein-
fach fallen gelassenen Verpackungen aus 
Metall, Papier, Kunststoff oder Glas, aber 
auch Elektrogeräten um wertvolle Rohstof-
fe handelt, die – entsprechend verwertet 
und recycelt – im Optimalfall wieder in Pro-
duktionsprozesse einfließen können.

Kreislaufwirtschaft forcieren. Auch Le-
bensmittelabfälle, die unbedacht aus dem 
Auto geworfen werden, könnten viel sinn-
voller zu wertvollem Kompost umgewan-
delt werden, als auf dem Gehsteig zu ver-
derben. Selbst Restmüll, der nicht recy-
celt sondern nur thermisch entsorgt wer-

den kann, sorgt mittels moderner Verbren-
nungsanlagen mit guten Filtersystemen für 
Energie, durch die wiederum fossile Ener-
gieträger einspart werden können. Das re-
duziert einerseits Kosten und 
schont andererseits Umwelt 
und Ressourcen. Simpel for-
muliert: Es wäre richtig scha-
de drum! Dazu kommt, dass 
klar vorgegebene und zu erfüllende Recy-
clingquoten jedenfalls weitere Schritte in 
Richtung Kreislaufwirtschaft erfordern.

Fachgerecht entsorgt oder recycelt. Ab-
schließend kann festgehalten werden, dass 
alle gesammelten Abfälle aus den Früh-
jahrsputz-Aktionen natürlich fachgerecht 
entsorgt und wenn möglich sinnvoll recy-

celt oder verwertet wer-
den. Somit passiert mit 
Dingen, die vorerst acht-
los weggeworfen worden 
sind – dank des tatkräf-

tigen Einsatzes vieler Freiwilliger und nach 
unzähligen Arbeitsstunden von Mitarbeite-
rInnen der Straßenverwaltung und der Kom-
munen – letztlich doch noch das „Richtige“.

Umdenken gefragt. So erfreulich diese 
Tatsache ist, so wichtig wäre ein Umden-

ken bei jenen, die mit ihren Abfällen sorg-
los umgehen. Zahlreiche Kampagnen der 
NÖ Umweltverbände und des Landes NÖ 
setzen sich mit der Problematik auseinan-

der und zielen auf eine Sensibilisierung und 
Bewusstseinsbildung ab. Aktionen, begin-
nend bei der Altersgruppe Volksschulkin-
der, erreichen bereits die jüngsten Landes-
bürgerInnen. Viele positive Rückmeldungen 
machen Hoffnung auf eine ressourcenscho-
nende Zukunft. ←

Daniela Frohner, Amt der NÖ Landesregierung,  
Abt. Umwelt- und Energiewirtschaft

www.umweltverbaende.at

Achtung Interessierte! 
Wer sich 2019 an einer der NÖ Frühjahrs-
putzaktionen beteiligen möchte, findet alle 
aktuellen Termine und Einsatzorte ab Jahres-
beginn unter www.umweltverbaende.at ←
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Vieles von dem, das weggeworfen wird,
ist nur auf den ersten Blick wertlos.

Die Kampagne zielt auf
verstärkte Bewusstseinsbildung ab.

Alle gesammelten Abfälle werden fachgerecht entsorgt und, wenn möglich, sinnvoll recycelt oder verwertet.
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Ökomanagement NÖ
zieht Bilanz

Nicht nur Betriebe, sondern auch viele Gemeinden, Vereine und Non-Profit-Organisationen
nahmen seit 2007 am erfolgreichen Programm für Umwelt- und Klimaschutz des Landes NÖ

teil. Neben den wichtigsten Beratungsthemen wie Energie, Ressourcenverbrauch und CO2-
Ausstoß etabliert sich vor allem die nachhaltige Mobilität verstärkt als Beratungsthema.
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Z ehn erfolgreiche Jahre. Im letz-
ten Jahrzehnt wurden mit dem 
Förderprogramm für Beratungen 
zum Umwelt- und Klimaschutz 
mehr als 2.000 Betriebe und Non-

Profit-Organisationen erreicht, davon 381 
NÖ Gemeinden. Die Aktion ist ein wichti-
ger Beitrag zum Klimaschutz und stärkt die 
teilnehmenden Betriebe langfristig. Mittels 
Förderung für Beratungen zur Maßnahmen-
setzung ist es nicht nur gelungen, die gene-
relle Einstellung in den teilnehmenden Be-
trieben und Organisationen zu Umwelt- und 
Klimaschutzmaßnahmen zu verbessern, 
sondern auch jedes Jahr deutliche umwelt-

relevante Einsparungen zu erreichen. Mit 
über 2.100 Maßnahmen, die aus den Be-
ratungen hervorgegangenen sind, wurden  
€ 128 Mio. an Investitionen ausgelöst, 
gleichzeitig sparen die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer dadurch auch € 8,6 Mio. 
pro Jahr ein. Über diese Zahlen und lang-

fristige Umweltwirkung 
freuen sich nicht nur das 
Klima, sondern auch die 
Landesabteilungen Um-
welt- und Energiewirtschaft sowie Wirt-
schaft, Tourismus und Technologie, welche 
das Förderprogramm betreuen.

Zahlen und Fakten. In der vergangenen 
Dekade wurden alle geplanten und umge-
setzten Maßnahmen sowie Einsparungen 
der Teilnehmerorganisationen in einer Da-
tenbank erfasst. Diese bilanziert mit Einspa-
rungen von rd. 57 GWh elektrischer Energie, 
5,2 Millionen Liter Heizöl und fünf Millio-

nen Kubikmeter Gas, sieben Millionen Li-
ter Diesel und 2,4 Millionen Transportkilo-
meter, 53.000 m3 Trinkwasser, 294.000 kg 
Restmüll und 145.000 kg gefährlichem Ab-
fall. Durch die Beratungen wurde der jähr-
liche CO2-Ausstoß von NÖ Betrieben und 
Gemeinden um jährlich 64.000 t reduziert. 

Das entspricht 231.000 LKW-Fahrten zwi-
schen Wien und Salzburg. Mit den nicht ge-
fahrenen Transportkilometern könnte man 
beinahe 60-mal die Erde umrunden, und 
vom eingesparten elektrischen Strom kön-
nen rd. 16.000 Haushalte ein Jahr lang leben 
oder rd. 23.000 Elektroautos ein Jahr lang 
betrieben werden. Letztendlich werden pro 
Jahr 2.672 Großcontainer Restmüll weniger 
entsorgt.

Nachhaltig Leben und Wirtschaften. Öko-
management NÖ wurde 2001 vom Land NÖ 
für die Wirtschaft und die Gemeinden ein-
gerichtet und legt nunmehr seit zehn Jahren 
einen Fokus auf das Thema Energieeffizienz 
und damit auch auf das Energiesparen. Ne-
ben den Energieberatungen fördert Öko-
management NÖ vor allem Beratungen für 
Umweltzeichen und Umweltmanagement-
systeme wie EMAS oder ISO 14001, Nach-
haltigkeitsberichte oder Corporate Social 
Responsibility (CSR)-Berichte, um das Le-

Gemeinden und Non-Profit-Organisationen reduzieren den
CO2-Ausstoß und sparen dabei € 8,6 Mio. pro Jahr.

Ökomanagement NÖ wurde 2001 für
Wirtschaft und Gemeinden eingerichtet.

GewinnerInnen 2017 mit LR Dr. Petra Bohuslav



ben und Wirtschaften in Niederösterreich 
nachhaltig zu unterstützen. 

Kräftebündelung stärkt Finanzkraft. Ins-
gesamt wurden die teilnehmenden Organi-
sationen mit € 4,38 Mio. gefördert, mit Ko-
finanzierung durch das Lebensministerium 
bzw. nunmehr BM für Nachhaltigkeit und 
Tourismus. Durch Bündelung der Kräfte im 
Land NÖ und der Wirtschaftskammer NÖ für 
Betriebe sowie mit der Energieberatung NÖ 
für Gemeinden kamen seit 2016 neue Part-
ner ins Boot. Energieberatungen für Betrie-
be können nun zu 100 % aus Mitteln des 
EU-Strukturfonds für regionale Entwicklung 

(EFRE), der Wirtschaftskammer NÖ und des 
Landes NÖ gefördert werden. 

2017 noch mehr Energieberatungen. 
Auch für Gemeinden ist über die Energiebe-
ratung NÖ eine kostenlose Beratung mög-
lich. Durch diese Zusammenarbeit konnten 

2017 jährlich mehr Energieberatungen 
bei Betrieben und Gemeinden als je zu-
vor durchgeführt und damit ein weiterer 
Schritt zur Erreichung der NÖ Klimaziele 
2020 getan werden. Außerdem stehen nun 
durch Ökomanagement NÖ für die Einfüh-
rung von Umweltzeichen und Umweltma-
nagementsystemen noch mehr Ressourcen 
zur Verfügung, um das nachhaltige Leben 
und Wirtschaften in NÖ zu unterstützen. 
Das Ziel jeder Beratung ist eine unabhängi-
ge Unterstützung zur nachhaltigen Einspa-
rung von Energie und Kosten, unter best-
möglicher Nutzung erneuerbarer Energie-
träger sowie zum klimaschonenden Wirt-

schaften von NÖ Gemeinden, Vereinen und 
Unternehmen.

Förderangebote. Der Förderumfang für Be-
ratungen beträgt für NÖ Gemeinden bis zu 
zehn Tage, die zu 75 % gefördert werden 
können. Mit einer kostenlosen Erstbera-

tung der Energie- und Umweltagentur NÖ 
gibt es bis zu elf Tagen Unterstützung. Mit 
diesem Angebot werden Entscheidungsträ-
gerInnen auf Gemeindeebene bei der Um-
setzung energiesparender und nachhaltiger 
Maßnahmen unterstützt – vom Erstkontakt 
bis hin zur vertiefenden Betreuung durch 
professionelle BeraterInnen. 75 % Refun-
dierung der Kosten erhalten auch alle an-
deren gemeinwirtschaftlich tätigen Orga-
nisationen. Für Betriebe gilt 50 % als Richt-

wert, tatsächlich kann ein Maximalbe-
trag von € 7.200 zur Auszahlung kom-
men, zum Beispiel bei der Einführung ei-
nes Umweltmanagementsystems nach 
EMAS. ←

INFO: Amt der NÖ Landesregierung, Abt. Umwelt- 
und Energiewirtschaft, Mag. Barbara Nährer, Tel.: 
02742/9005-19090, barbara.naehrer@noel.gv.at

www.oekomanagement.at 
www.umweltgemeinde.at
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Mit Kofinanzierung durch den Bund wurden die teilnehmenden
Organisationen mit insgesamt € 4,38 Mio. gefördert.

Beratungen für NÖ Gemeinden
werden zu 75 % gefördert.
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Die Fa. Hasenöhrl GmbH trägt mit ihren Maßnahmen zur Einsparung 
von insgesamt 231.000 LKW-Fahrten zwischen Wien und Salzburg bei. Bei den Beratungen ist E-Mobilität ein Schwerpunktthema.

mailto:barbara.naehrer@noel.gv.at
http://www.oekomanagement.at
http://www.umweltgemeinde.at
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V ielfalt an Lösungsansätzen. 
Gemeinden und Regionen sind 
sowohl im Klimaschutz als auch 
bei der Klimawandelanpassung 
wichtige Akteurinnen. Sie ken-

nen die Herausforderungen und Chancen 
des Klimawandels für ihre örtlichen Gege-
benheiten am besten, sind nahe an den 
BürgerInnen und können so maßgeschnei-
derte Lösungen erarbeiten. Im e5-Maßnah-
menkatalog werden Strategien zur Klima-
wandelanpassung positiv bewertet. Die in 
den letzten Jahren umgesetzten Vorhaben 
zeigen die Breite der Herausforderungen, 
aber auch die Vielfalt der Lösungsansätze 
zum Wohle der BürgerInnen.

Regenwassermanagement. Auch in Nie-
derösterreich kommt es immer wieder zu 
Unwettern und Starkregenereignissen. Die-
se führen zu Bodenerosion, Ernteeinbußen 
und Überlastung der Kanalisation. Durch 
ein neues Straßenbegleitkonzept in der 
Marktgemeinde Obergrafendorf wird das 
Regenwasser einer Siedlungsstraße nicht 
in den örtlichen Kanal abgeleitet, sondern 
zur Bewässerung angrenzender Grünflä-
chen genutzt. Dieses System, das auch in 
der e5-Gemeinde Hafnerbach erprobt wird, 
kann in Zukunft eine wichtige Rolle bei der 
Rückhaltung von Niederschlagswasser 
spielen.

Schutz vor 
Ü b e r f l u -
tung. Um 
sich gegen 
die zunehmenden Starkniederschläge zu 
schützen, gewinnen Anlagen zum Hoch-
wasserschutz zunehmend an Bedeutung. 
Oft sind diese Projekte jedoch mit hohen 
Kosten verbunden. Nutzungskombinatio-
nen sind somit die optimale Lösung, wie in 
den e5-Gemeinden Kirchberg a. d. Pielach 
und Laa a. d. Thaya. Das neue Wasserkraft-
werk in der Marktgemeinde Kirchberg a. d. 
Pielach ist ein erneuerbarer Energieliefe-
rant und schützt bei Bedarf auch gleich-
zeitig den Ortskern der e5-Gemeinde vor 
Überflutungen. Als vorbeugender Hoch-
wasserschutz wurde in der Stadtgemein-
de Laa a. d. Thaya ein Rückhaltebecken 
mit einem Retentionsvolumen von rund 
20.000 m3 im Zuge der neuen Umfahrungs-
straße errichtet. 

Öffentliche Grünflächen. Auch bei der Be-
wirtschaftung der öffentlichen Parkanlagen 
und Gärten sind die Gemeinden zunehmend 
vom Klimawandel betroffen. Daher wechsel-
te der Stadtgarten Baden schon vor Jahren 
auf Pflanzen, welche besser an die Trocken-
heit und an die zunehmenden Hitzetage an-
gepasst sind und nimmt dabei eine landes-
weite Vorreiterrolle ein. Außerdem fand im 

Frühjahr auch eine Veranstaltung zum The-
ma „Klimawandel – Parks – Gärten“ in der 
Stadtgemeinde Baden statt. Von der richti-
gen Pflanzenwahl über Pflegemaßnahmen 
bis hin zum Wassermanagement wurden Er-
fahrungen und Empfehlungen präsentiert, 
diskutiert und an die Bevölkerung und an-
dere Kommunen weitergegeben.

Alle Maßnahmen zählen. In der Stadt-
gemeinde Klosterneuburg werden für die 
Bevölkerung regelmäßig bewusstseins- 
bildende Maßnahmen und Informations-
abende zum Thema Klimawandelanpas-
sung durchgeführt. Darüber hinaus hat 
diese e5-Gemeinde ein Frühwarnsystem 
für Unwetter installiert und ein angepass-
tes Bebauungskonzept als Maßnahme der 
Klimawandelanpassung erarbeitet. Der Kli-
maschutz stellt uns Tag für Tag vor Heraus-
forderungen, doch mit geeigneten Klima-
wandelanpassungsmaßnahmen können 
gerade auf regionaler Ebene sowie auch 
durch Einzelinitiativen wertvolle Beiträge 
geleistet werden. ←

www.e5-niederoesterreich.at 
www.umweltgemeinde.at
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Klosterneuburg setzt auf ein Unwetter-Frühwarn-
system und ein angepasstes Bebauungskonzept.

e5-Vorreitergemeinden
sind für den Klimawandel gerüstet

Niederösterreichs e5-Gemeinden beschäftigen sich intensiv mit dem Thema 
Klimawandelanpassung und haben bereits beispielgebende Vorhaben 

umgesetzt, die über die Landesgrenzen hinaus Beachtung finden.

http://www.e5-niederoesterreich.at
http://www.umweltgemeinde.at
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RNaturland NÖ-Website  

im neuen Outfit

D ie Website der Initiative Naturland NÖ 
wurde einem Relaunch unterzogen, da 

sie bereits in die Jahre gekommen war. Das 
neue Erscheinungsbild ist übersichtlich, 
besonders benutzerfreundlich und sorgt 
mit dem responsiven Design dafür, dass 
sich die Website automatisch an das ver-
wendete Gerät – PC, Tablet oder Smart-
phone – anpasst. Durch diese Möglichkeit 
der mobilen Nutzung kann man nun auch 
von unterwegs rasch und unkompliziert In-
formationen über das Naturland Niederös-
terreich, die verschiedenen Schutzgebie-
te, heimische Tier- und Pflanzenarten so-
wie spannende Veranstaltungen abrufen. 
Aber das ist noch nicht alles – begleitend 
sind auch einige neue Druckwerke und 
Give aways erschienen. So können im On-
line-Shop kostenlos Bestimmungshilfen, 
Poster, Spiele oder auch das Natur-Action-
Buch bestellt werden. ←

INFO: www.naturland-noe.at, www.enu-bgmbh.at/
enu-shop

Ausstellung „Wir alle  
sind Zeugen – Menschen  
im Klimawandel“

Menschen in der ganzen Welt spüren 
den Klimawandel längst am eigenen 

Leib. In dieser Ausstellung von Klimabünd-
nis berichten 24 Klimazeugen/innen aus 
vier Kontinenten wie sie den Klimawandel 
wahrnehmen: 
Die Hüttenwir-
tin des Bran-
d e n b u r g e r 
Hauses am 
Kesselwand-
ferner in Tirol, Anna Pirpamer, berichtet 
über das Schmelzen des Gletschers vor ih-
rer Haustüre. Die vierfache Mutter Szép Gy-
öngyvér erzählt vom „Leben im Backofen“ 

im ungarischen Plattenbau. Und ein Vertre-
ter der indigenen Organisation am Rio Ne-
gro in Brasilien, André Baniwa, schildert 
nie dagewesene Dürreperioden im Ama-
zonas-Regenwald. Damit wird aufgezeigt, 
wer für den Klimawandel verantwortlich 
zeichnet und wer besonders betroffen ist. 
Gleichzeitig soll diese Ausstellung motivie-
ren, Maßnahmen zum Klimaschutz bzw. zur 
Klimawandelanpassung zu setzen. Die aus 
30 Stoffbahnen (200 × 85 cm) bestehende 
Ausstellung verfügt über ein Gesamtge-
wicht von 17,3 kg und wird gegen Übernah-
me der Transportkosten kostenlos verlie-
hen. Elek tronisch steht sie auch in Englisch 
und Französisch zur Verfügung ←

INFO: Klimabündnis NÖ, DI Angelika Swoboda-Moser, 
Tel.: 02742/26967-16, angelika.swoboda-moser@
klimabuendnis.at; www.niederoesterreich.klimabu-
endnis.at

„Klimafrieden – Friedens- 
klima“ – BNE Sommer- 
akademie 2018

K limawandel führt in vielen Regionen der 
Erde zu drastischen Änderungen der Le-

bensbedingungen, so dass bereits heute 
viele Menschen zur Flucht gezwungen wer-
den. Darüber hinaus stehen aktuelle kriege-
rische Auseinandersetzungen im direkten 
Zusammenhang mit den Folgen des Klima-
wandels, wie etwa der Wettlauf um wichti-
ge Ressourcen, insbesondere der Kampf um 
fossile Energiequellen. Auf der diesjährigen 
BNE Sommerakademie werden Zusammen-
hänge zwischen Klima und Frieden thema-
tisiert sowie die Frage der individuellen und 
kollektiven Verantwortung für soziale Ge-
rechtigkeit und eine intakte Umwelt disku-
tiert. Dabei werden Möglichkeiten aufge-
zeigt, wie in unterschiedlichen Lernsettings 
Grundlagen des friedlichen Zusammenle-
bens erprobt werden können. Das schließt 
Konzepte und pädagogische Ansätze wie 
Globales Lernen, Erziehung zu Frieden und 

Gewaltfreiheit, Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung, Politische Bildung, Soziales Ler-
nen, Interkulturelles Lernen, Demokratie- 
und Menschenrechtserziehung, Genderge-
rechtigkeit usw. ein. Zielgruppen sind Leh-
rerInnen sowie SchulleiterInnen aller Schul-
arten, Lehramtsstudierende, Kindergarten- 
und HortpädagogInnen etc. ←

INFO: Die BNE Sommerakademie 2018 findet vom 
20. – 23. 8. 2018 im Steinschaler Dörfel statt;  
www.umweltbildung.at/sommerakademie

Woche der Artenvielfalt:  
Vielfältig erlebbar

Rund 4.000 Tier- und Pflanzenarten sind 
in Österreich vom Aussterben bedroht. 

Um die Bevölkerung für das Thema Biodi-
versität zu sensibilisieren, haben der Natur-
schutzbund und das BM für Nachhaltigkeit 
und Tourismus „vielfaltleben“, die größte 
heimische Artenschutz-Kampagne ins Le-
ben gerufen. Ein Eckpfeiler ist die „Woche 
der Artenvielfalt“. Sie ist seit 2010 zu einem 
nicht mehr wegzudenkenden Element des 
Veranstaltungskalenders geworden und 
hat sich zu einem 
richtigen Publi-
kumsmagneten 
entwickelt. Das 
Angebot rund um 
den Internationa-
len Tag der Bio-
diversität am 22. Mai wird von Jahr zu Jahr 
bunter. Auch 2018 werden zahlreiche Mit-
veranstalter in allen Landesteilen das The-
ma Biodiversität vom 18. – 27. Mai bei unter-
schiedlichsten Gelegenheiten in den Mittel-
punkt stellen, um Vielfalt in allen Facetten 
zu erleben, zu erfahren und zu erkennen: 
Vogelforschung am Wagram, nachtaktiv im 
Auwald unterwegs, Bergwanderung zur Or-
chideenblüte u. v. a. m. ←

INFO: https://www.naturschutzbund.at/woche-der-
artenvielfalt.html

KLIMA & natur
→ KURZ & bündig
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U nbekannte Arten vor den Vor-
hang. Hinter klingenden Namen 
wie Tigerschnegel, Skorpions-
fliege, Salzburger Rosenstreif-
ling, Gestielter Tannen-Schwarz-

borstling, Echtes Apfelmoos und Fettspin-
ne verbergen sich Organismen, die meist 
nur Fachleuten und NaturliebhaberInnen 
bekannt und manchmal ungerechtfertigter 
Weise auch mit negativen Vorurteilen be-
haftet sind.

Eine Nacktschnecke im Tigerstreif. Der Ti-
gerschnegel sieht apart aus und hilft zudem 
die importierte Schneckenplage einzudäm-
men. Dass Nacktschnecken eher verhasst 
sind, liegt wohl an der massiven Ausbrei-
tung der Spanischen Wegschnecke. Die-
se eingeschleppte Art hat leider nur weni-

ge Feinde. Einer davon ist jedoch der Tiger-
schnegel, der zwar selten die ausgewach-
senen Tiere erbeutet, aber gerne deren Eier 
und auch Jungtiere frisst. „Der Schnegel ist 
zwar kein Gartenschädling, aber durch die 
Verwendung von Schneckenkorn gefähr-

det“, erläutert Dr. Andreas Hantschk vom 
Naturhistorischen Museum Wien. Tagsüber 
verharrt das Weichtier des Jahres 2018 gut 
geschützt an schattigen, kühlen Stellen un-
ter Pflanzen, Holzbrettern oder Steinen. Bei 
Störung wird der Kopf unter den Mantel-
schild zurückgezogen. Erwähnenswert ist 
auch der geradezu artistisch anmutende 
Liebesakt, den man über Youtube verfolgen 
kann. „Solange die Geduld des Zusehers 
reicht, denn das Paarungsritual kann sich 
mitunter stundenlang hinziehen. Der Geni-
talapparat ist jedenfalls beeindruckend!“ 
schmunzelt Hantschk. Es gibt auch Schne-
gel, deren Haut wie Leopardenfell gemus-
tert ist. Die Körperlänge schwankt je nach 
Art zwischen sechs bis 30 cm, kleinere Ver-
treter sind Baumschnegel, Pilzschnegel und 
Bierschnegel. Der im Wienerwald lebende 

weißliche Wurmschnegel 
gehört zu einer anderen, 
wenngleich verwandten 
Familie.

Werbung mit Leckerbissen. Die Gemeine 
Skorpionsfliege ist weit verbreitet und den-
noch wenig bekannt. Der Insektenfachmann 
Univ.-Prof. Dr. Johannes Gepp vom Natur-
schutzbund erläutert: „Ihr Name rührt nicht 
von einem Giftstachel her, sondern vom auf-

fällig über dem Hinterleib getragenen Ge-
schlechtsorgan des Männchens.“ Neben ih-
rem exotisch anmutenden Äußeren zeichnet 
sich das zu den Schnabelfliegen gehörende 
Insekt des Jahres durch einen komplizierten 
Liebesakt aus. Geradezu charmant verhält 
sich der Schnabelfliegenmann: Wenn die 
beiden Partner nebeneinandersitzen, bietet 
das Männchen dem Weibchen eine protein-

reiche Gabe aus seinen Speicheldrüsen, an 
der es zu fressen beginnt. Je umfangreicher 
diese Hochzeitsgabe ist und je häufiger ein 
solches Geschenk übergeben wird, desto 
größer ist die Chance, dass das Männchen 
akzeptiert wird und desto länger kann eine 
Kopulation währen. Die Skorpionsfliege ist 
bei der Kost nicht wählerisch: Sie verspeist 
reifes Obst, tote Insekten und Wirbeltie-
re, Blütennektar und Pollen. Die geschick-
te Kletterin schafft es sogar, am Netz balan-
cierend in die Speisekammern der Spinnen 
einzudringen und diese zu plündern.

Leichtgewichte dezimieren lästige Insek-
ten. Die Fettspinne wurde zur Spinne des 

Schnegel, Fettspinne, Borstling & Co.
Mit der Ernennung von verschiedenen Organismen zu den Arten des Jahres will man
Bewusstsein für bestimmte, oft auch unbekannte Arten oder Lebensräume schaffen
sowie auf deren Gefährdungen aufmerksam machen. Text: Barbara Grabner

Der Tigerschnegel ist einer der wenigen
Feinde der Spanischen Wegschnecke.

Die Skorpionsfliege ist bei
der Kost nicht wählerisch.
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PFJahres gewählt, weil diese Webspinnenart 
auch in Häusern zu finden und relativ gut 
erkennbar ist. Eine weitere Besonderheit 
ist das Zirpen der balzenden Männchen. 
„Durch ihre Wahl soll diese wenig beliebte 
Tiergruppe ins rechte Licht gerückt werden“, 
betont Mag.a Dagmar Breschar, Presserefe-
rentin beim Naturschutzbund. Die Spinne 
muss oft in Literatur und Film als Verkör-
perung des Bösen herhalten, abschätzige 
Redewendungen gibt es auch genug. Rich-

tig ist genau das Gegenteil, denn Spinnen 
sind eifrige Vertilger von Mücken und Flie-
gen und somit höchst nützliche Tiere. Die 
rd. 1.000 heimischen Spinnenarten sind 
in 40 Familien untergliedert: Web-, Balda-
chin-, Krabben-, Kugel-, Radnetz-, Spring- 
und Wolfsspinnen sind einige davon. Die 
achtbeinigen Leichtgewichte haben großen 
Appetit: Auf einem Hektar gesunden Wald-
boden können rd. 500.000 Spinnen leben 
und im Laufe eines Sommers 100 kg Insek-
ten vertilgen. Auf artenreichen Wiesen le-
ben 130 Spinnen pro Quadratmeter.

Indikator für einen gesunden Wald. Ge-
stielter Tannen-Schwarzborstling ist ein 

Name, den man sich nur schwer merkt. In 
ganz Niederösterreich gibt es nur sechs 
Fundorte, eine Sichtung ist deshalb eher 
die Ausnahme. Im Naturwald Lahnsattel 
bei St.   Aegyd am Neuwalde wurde sein 
erstes Auftreten 1992 dokumentiert, der 
jüngste Nachweis dort stammt aus 2017. 
Die schwarzen, becher- bis tellerförmi-
gen und nur wenige Zentimeter großen 
Fruchtkörper wachsen im zeitigen Frühjahr 
auf dem bemoosten Totholz der Weißtan-

ne. Der Gestielte 
Tannen-Schwarz-
borstling gilt als 
ungenießbar, wie 
schon sein Aus-

sehen vermuten lässt. Für FörsterInnen ist 
er aber als Zeigerart von Interesse: Zahlrei-
che gefährdete Pilzarten sind, so wie er, auf 
Totholz angewiesen und wo er vorkommt, 
ist der Wald gesund. „Erst seit relativ kur-
zer Zeit weiß man, dass Pilze mit den Tieren 
näher verwandt sind als mit den Pflanzen, 
sodass sie inzwischen eine eigene syste-
matische Gruppe darstellen“, kommentiert 
Breschar seine Wahl zum Pilz des Jahres.

Weitere Arten des Jahres. Zu den Arten 
des Jahres 2018 gehören außerdem altbe-
kannte wie Igel, Wels, Star und Grasfrosch, 
aber auch die Streuobstsorte Salzburger 
Rosenstreifling, die Nutztierrasse Weißer 

Barockesel, die Fledermausart Kleine Hufei-
sennase, der Langblättrige Ehrenpreis, die 
Fransen-Nebelflechte sowie das Echte Ap-
felmoos. Ob gefährdet oder nicht – jede die-
ser Arten ist ein Mosaikstein im großen Ge-
mälde der heimischen Formenvielfalt. ←

INFO: Die beteiligten Organisationen und alle von 
ihnen gekürten Arten des Jahres findet man unter 
www.naturschutzbund.at/natur-des-jahres.html

Mag.a Barbara Grabner, Naturschutzbund NÖ.

www.naturschutzbund.at
www.schnegel.at

Spinnen sind eifrige Vertilger von Mücken
und Fliegen und somit höchst nützliche Tiere.

Nacktschnecken – Land-
schnecken ohne Gehäuse.
Nacktschnecken schützen ihren Körper mit 
einem klebrigen Schleim. Werden sie ange-
griffen, ziehen sie ihren Körper zusammen 
bis dieser hart und widerstandsfähig ist. Der 
dicke Mantelschild schützt zusätzlich. Man-
che Arten erklettern Bäume und können sich 
mit Hilfe eines langen Schleimfadens vom Ast 
abseilen. Sie lieben feuchte, kühle Stellen 
und nutzen Unterschlüpfe wie Steinmauern 
oder aufgelegte Bretter, wo sie sich tagsüber 
verkriechen. ←
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Tigerschnegel

Tannenschwarzborstling

Skorpionsfliege

Salzburger Rosenstreifling

http://www.naturschutzbund.at/natur-des-jahres.html
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http://www.schnegel.at
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U MWELT & energie: Was genau 
versteht man unter Ökosystem-
leistungen (ÖSL) und warum 
sind diese so wichtig für uns 
Menschen?

RODE: ÖSL sind ein wissenschaftliches 
Konzept, mit dem die Einflüsse der Natur 
auf das menschliche Wohlbefinden darge-
stellt werden. Mit ÖSL kann man sehr 
gut die positiven Effekte intakter Natur 
und Umwelt auf andere gesellschaftli-
che Ziele, wie Armutsbekämpfung, 
Ressourcensicherheit, Wirtschafts-
wachstum, Gesundheit, Lebensquali-
tät etc., aufzeigen.

U & e: Sind ÖSL unbegrenzt verfügbar?
RODE: ÖSL stehen nicht grenzenlos zur Ver-
fügung, denn sie werden nur insoweit gelie-
fert als die entsprechenden Arten, Ökosys-
teme und ökologischen Prozesse vorhan-
den sind. So ist beispielsweise die Bestäu-
bungsleistung für die Landwirtschaft von 
den Bienen- und Insektenpopulationen ab-
hängig und für die Schutzleistung der Berg-
wälder gegen Erdrutsche dürfen diese eben 

nicht gerodet werden. Oft 
gibt es Konflikte zwischen 
der Bereitstellung unter-
schiedlicher ÖSL, etwa 
wenn ein Urwald, dessen Leistungen u. a. in 
der CO2-Bindung sowie der Wasserregulie-
rung bestehen und der außerdem Lebens-
räume für viele Pflanzen- und Tierarten bie-

tet, gerodet wird, um auf der 
Fläche landwirtschaftliche 
Produkte zu erzeugen. Letz-
tere zählen nämlich ebenso 
zu den ÖSL, da sie auf Tieren, 
Pflanzen und ökologischen 
Prozessen basieren. 

U & e: Sind diese ÖSL kostenlos? 
RODE: Kostenlos sind viele ÖSL nur auf den 
ersten Blick, denn die Natur verlangt ja kein 
Geld. Dennoch entstehen für die Gesell-
schaft häufig Kosten. Das können direkte 
Kosten sein, wie für das Management von 
Schutzgebieten oder für Renaturierungs-
maßnahmen, oft aber im Sinne sogenannter 
„Opportunitätskosten“: Um beispielsweise 
einen Wald, Moore oder Grünland zu schüt-

zen, darf man 
dort keine Land-
wirtschaft betrei-
ben. Dadurch ver-

zichtet man sowohl auf betriebswirtschaft-
liche Gewinne als auch auf volkswirtschaft-
liche Wertschöpfung.

U & e: Inwiefern sind Unternehmen von der 
Natur bzw. deren Leistungen abhängig? 
RODE: Das ist je nach Sektor sehr unter-
schiedlich. Einige Abhängigkeiten sind di-
rekt und leicht erkennbar: Die Landwirt-
schaft nutzt Tiere, Pflanzen und gesunde 
Böden, die Fischereiwirtschaft die Fische, 
die Holzwirtschaft den Wald und der Touris-
mus profitiert vielerorts von gesunder Natur 
und schönen Landschaften. Andere Abhän-
gigkeiten sind indirekter und werden daher 
leicht übersehen. Über die Lieferkette sind 
sehr viele Hersteller und Verkäufer von End-
produkten, wie Nahrungsmittel, Möbel, Pa-
pier, indirekt von land- und forstwirtschaft-
lichen ÖSL abhängig. Obstbäuerinnen und 
-bauern profitieren von der Bestäubungs-
leistung der Bienen. Eine Fabrik in einem 
Alpental wird durch den Bergwald vor Erd-
rutschen und Lawinen geschützt. Gesunde 
Ökosysteme in Quellgebieten gewährleis-
ten regelmäßigen Nachschub an sauberem 

ÖSL sind nur begrenzt verfügbar und
erscheinen nur auf den ersten Blick kostenlos. 

Je nach Sektor sind Unternehmen
unterschiedlich stark von ÖSL abhängig. 

Die Leistungen der Natur
Der Mensch ist abhängig von sogenannten Ökosystemleistungen. UMWELT & energie
hat den Experten Prof. Dr. Julian Rode vom Helmholz-Zentrum für Umweltforschung
zur Vereinbarkeit von Wirtschaft & Natur befragt. 
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Wasser, von dem auch Bier- oder Mineral-
wasserhersteller profitieren. So gibt es vie-
le weitere Beispiele und jedes Unterneh-
men sollte seine eigenen Abhängigkeiten 
gut verstehen. Wenn man noch etwas brei-
ter denkt, dann sitzen wir natürlich alle in 
einem Boot auf diesem Planeten und auch 
Unternehmen und ihre MitarbeiterInnen 
werden von den Folgen globaler Umwelt-
veränderungen, wie Klimawandel und Ar-
tenverlust, betroffen sein. 

U & e: Wie können Firmen sich konkret für 
die Natur engagieren? 
RODE: Ein ganz wichtiger Startpunkt ist, 
dass Unternehmen ihr Verhältnis zu Um-
weltproblemen, hinsichtlich Abhängigkei-
ten, negativen Einflüssen und Verbesse-
rungspotenzialen, umfassend und objek-
tiv verstehen wollen. Die glaubwürdigsten 
„good practice“ Unternehmen sind für mich 
diejenigen, die erst einmal ihre Schwächen 
erkennen und transparent machen, wenn 
sie zum Beispiel Vorprodukte nutzen, die 

über die Lieferkette in anderen Ländern zur 
Zerstörung der Natur beitragen. Darauf auf-
bauend kann man dann Schritt für Schritt 
versuchen, Nachhaltigkeitsbemühungen zu 
verstärken und sich zu verbessern. Empfeh-
lenswert dafür ist die Zusammenarbeit mit 
Partnern aus der Wissenschaft und Nicht-
Regierungsorganisationen (NGOs), die den 
Weg begleiten. So ein Prozess muss nicht 
unbedingt sehr teuer sein, wobei natürlich 

zumindest gewisse Personalressourcen nö-
tig sind. Man weiß, dass Unternehmen auch 
wirtschaftlichen Zwängen unterliegen. Mit 
einer proaktiven Grundhaltung und lang-
fristigem Denken kann man aber viele neue 
Ideen generieren, um sowohl wirtschaftli-
chen Zielen zu genügen als auch gleichzei-
tig den Schutz von Umwelt- und Natur so-
wie soziale Aspekte der Nachhaltigkeit zu 
fördern. Die drei auf der Wirtschaft & Natur 
NÖ-Veranstaltung im Februar des vergange-
nen Jahres vorgestellten Unternehmen Ried-
ler Kies & Bau, gugler und bellaflora halte 
ich für schöne „good practice“ Beispiele. In 
Deutschland fallen mir spontan die Unter-
nehmen Vaude und Bionade ein, internatio-
nal der Teppichhersteller Interface oder seit 
einigen Jahren auch der Konzern Unilever.

U & e: Welche Rolle spielen dabei die Kon-
sumentInnen?
RODE: Viele nachhaltige Unternehmen ha-
ben sich auf einen Nischenmarkt ökologi-
scher KonsumentInnen spezialisiert. Eine 

steigende 
Nachfrage 
nach nach-
haltig pro-
duzier ten 

Produkten und bestenfalls auch eine höhe-
re Zahlungsbereitschaft der Kundinnen und 
Kunden erleichtern sicher die unternehme-
rischen Bemühungen.

U & e: Braucht es auch Maßnahmen der Po-
litik um „Wirtschaft & Natur“ gut verbinden 
und umsetzen zu können?
RODE: Mit Sicherheit spielt die Politik eine 
ganz wichtige Rolle, sowohl um die Bemü-

hungen nachhaltiger Unternehmen zu un-
terstützen als auch um Umweltverschmut-
zung und Naturzerstörung zu verhindern. 
Biodiversität und viele ÖSL sind öffentliche 
Güter und müssen entsprechend auch vom 
Staat geschützt werden. In Europa funkti-
oniert das durch die Gesetzgebung schon 
gut, andere Länder sind noch nicht auf die-
sem hohen Niveau. Die größte Herausfor-
derung dabei ist sicher, dass die Wirtschaft 
heutzutage größtenteils global agiert und 
die politischen Strukturen schwer folgen 
können. Das gilt nicht nur für Umweltthe-
men, sondern genauso für Regelungen der 
Finanzströme, Informationsströme etc. mit 
all ihren Problemen. Aber es gibt natürlich 
auch immer wieder positive Entwicklungen 
und Umwelt- und Naturschutz sind nach wie 
vor auf der politischen Agenda. Ich würde 
mir hier natürlich noch mehr Aktivität wün-
schen. Das kann über verschiedene recht-
liche und ökonomische Instrumente pas-
sieren, wie eine weitere Ausweisung von 
Schutzgebieten, eine Besteuerung von Res-
sourcennutzung, Subventionen für nachhal-
tige Aktivitäten, strengere Nachweispflich-
ten für Importunternehmen, aber auch die 
grundlegende Infragestellung des Wachs-
tumsparadigmas. Die UN Konvention für 
Biologische Vielfalt (CBD) hat 2010 einen 
strategischen Plan mit konkreten Zielen für 
das Jahr 2020 beschlossen, den die Mit-
gliedsländer umsetzen sollen, allerdings 
auf freiwilliger Basis.
 
U & e: Danke für das Gespräch. ←

www.naturland-noe.at 
www.wirtschaft-natur-noe.at

Die Politik kann durch geeignete Maßnahmen die
Nachhaltigkeitsbestrebungen von Firmen forcieren.
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Die Bestäubungsleistung für die Landwirtschaft ist von der Bienen- und Insektenpopulation abhängig.

http://www.naturland-noe.at
http://www.wirtschaft-natur-noe.at


©
 W

AN
NI

NG
ER

 (2
) V erlängerung der Vegetations-

zeit. Mit doppelt so hoher Ge-
schwindigkeit wie im weltwei-
ten Durchschnitt ist die Jahres-
mitteltemperatur im Alpenraum 

während der letzten 100 Jahre um etwa 
1,8 °C angestiegen (s. S. 12). Das wirkt sich 
nicht nur auf die Menschen, sondern auch 
auf Pflanzen und Tiere aus. So zieht der 
Frühling mit der ersten Blüte oder dem Be-
ginn des Laubaustriebs um etwa sieben bis 
zehn Tage früher ins Land als noch vor 30 
Jahren. Auch der Beginn der Herbstlaubver-
färbung hat sich in manchen Regionen um 
einige Tage nach hinten verschoben. Insge-
samt ist es dadurch zu einer Verlängerung 
der Vegetationsperiode um bis zu zwei Wo-
chen gekommen.

Initiative „Naturkalender“. Seit 1946 wer-
den von der Zentralanstalt für Meteorologie 
und Geodynamik (ZAMG) in Wien systema-
tisch phänologische Beobachtungen aus 
ganz Österreich gesammelt. Dabei werden 
die Entwicklungszustände von Wildpflan-
zen, Obstgehölzen, Ackerfrüchten und eini-
gen Tieren, wie Schmetterlinge und Zugvö-
gel, erhoben und in eine Datenbank einge-
speist. Aus den Beobachtungsreihen lässt 

sich ablesen, dass 
die Eintrittszeiten von 
Blüte oder Fruchtreife 
zwar von Jahr zu Jahr 
etwa im gleichen Ausmaß schwanken, sich 
aber systematisch nach vorne verschoben 
haben. Besonders gut sichtbar wird dieser 
Trend bei Fruchtreifephasen, die über den 
relativ langen Zeitraum von der Blüte bis 
zur Fruchtreife die Temperaturen der bo-
dennahen Atmosphäre aufsummieren. So 
reift die Marille beispielsweise in den letz-
ten Jahren etwa zwei Wochen früher als 
noch Anfang der 1960er Jahre. Der Anstieg 
der globalen Mitteltemperatur wird damit 
nicht nur von empfindlichen Instrumenten 
erfasst, sondern für aufmerksame Natur-
beobachterInnen auch am saisonalen Zy-

klus der Natur sichtbar. 
Bei der Initiative „Natur-
kalender“ können sich 
Interessierte unter www.
naturkalender.at aktiv an 

der Beobachtung von Auswirkungen der Kli-
maveränderung auf Tiere und Pflanzen be-
teiligen (s. S. 35).

Flexible Mähtermine. Spürbare Auswir-
kungen hat die zeitigere Naturentwicklung 
jedenfalls auf die Landwirtschaft. So macht 
zeitigeres Wachstum von Gräsern und Kräu-
tern die Wiesen früher mähreif. Das kann 
dann zum Problem werden, wenn Bäuerin-

nen oder Bauern im Rahmen des Agrarum-
weltprogrammes ÖPUL einen Fördervertrag 
haben, der das Mähen vor einem fix festge-
legten und jedes Jahr gleichbleibenden Ka-
lendertag untersagt. Damit soll eine hohe 
Artenvielfalt auf den Flächen erzielt und der 
Ertragsentgang für die LandwirtInnen fi-
nanziell abgegolten werden. Eigentlich eine 
gute Idee, nur passen in den letzten Jah-
ren der fixe Mähtermin und die tatsächliche 
Wiesenentwicklung nicht mehr zusammen. 
Zum Glück haben die Behörden darauf re-
agiert und mit Expertinnen und Experten 
ein Projekt gestartet, in dem die Landwir-
tInnen in Jahren mit zeitiger Naturentwick-
lung auch früher mähen dürfen. Der aktuel-
le Mahdtermin ist online abrufbar. Dadurch 
können 150 Bäuerinnen und Bauern die 
Wiesenentwicklung selbst beobachten und 
aktiv an der Erforschung der Auswirkungen 
des Klimawandels auf Tier- und Pflanzen-
welt mitwirken. ←

Klaus Wanninger ist Gründungsmitglied und 
 Gesellschafter im Büro LACON – Landschaftsplanung 
Consulting

www.naturkalender.at
www.mahdzeitpunkt.at

Die Jahre werden länger
Der messbare Highspeed beim Temperaturanstieg infolge der Klimaveränderung bestimmt 

auch den Start und die Länge des Naturjahres. Text: Klaus Wanninger

Die Marille reift heute etwa zwei Wochen
früher als zu Beginn der 1960er Jahre.

Zeitigeres Wachstum von Gräsern und
Kräutern macht die Wiesen früher mähreif.

34 UMWELT & energie 02|2018

→ KLIMA & natur

http://www.naturkalender.at
http://www.naturkalender.at
http://www.naturkalender.at
http://www.mahdzeitpunkt.at


©
 N

AT
UR

PA
RK

E N
ÖD ie Vegetationsperiode wird 

länger. Einmal Frühling mitten 
im Winter, dann Kälteeinbrüche 
im Mai und ein unverkennbarer 
Trend zum frühzeitigen Naturer-

wachen: In den letzten 30 Jahren ist es im 
Alpenraum zu einer Verlängerung der Vege-
tationsperiode um bis zu zwei Wochen ge-
kommen. Um erfolgreich wirtschaften zu 
können bzw. die schönsten Naturerlebnisse 
nicht zu verpassen, wird es für LandwirtIn-
nen, ImkerInnen, GärtnerInnen, aber auch 
Erholungssuchende immer wichtiger, zu 
wissen, wann bestimmte Pflanzen tatsäch-
lich blühen, Früchte tragen oder wann wel-
che Tiere aktiv sind. Die Wissenschaft der 
Phänologie, die die Zusammenhänge zwi-
schen dem saisonalen Zyklus von Pflanzen, 
Tieren und der Witterung bzw. dem Klima 
untersucht, kann dabei unterstützen. Das 
phänologische Jahr gliedert sich in zehn Jah-
reszeiten, welche jeweils durch bestimmte 
Erscheinungen charakterisiert sind und, im 
Gegensatz zu den bekannten fixen Anfangs- 
und Enddaten der astronomischen und me-
teorologischen Jahreszeiten, regional von 
Jahr zu Jahr zeitlich variieren können.

Pflanzen als Messinstrumente. Vor allem 
Pflanzen wirken als empfindliche Messins-
trumentarien der bodennahen Atmosphä-

re und reagieren mit zu-
nehmend früherer Blü-
te oder Fruchtreife un-
mittelbar auf die „ver-
rückte“ Temperaturentwicklung der letzten 
Jahre. Mit der kostenlosen phänomenalen 
Naturkalender-Drehscheibe der NÖ Natur-
parkregionen steht Tausenden BesucherIn-
nen schon seit längerer Zeit ein immerwäh-
render Naturkalender in Papierform zur Ver-
fügung, womit sie die Naturentwicklungen 
während der zehn phänologischen Jahres-
zeiten mitverfolgen können.

Mitforschen! Mit der brandneuen Smart-
phone-App „Naturkalender“ der Naturparke 
NÖ kann man viele, für die Naturparkregi-
onen typische Tier- und Pflanzenarten fo-
tografieren und eintragen, in welcher Ent-
wicklungsphase sich diese gerade befinden. 
Wird dies regelmäßig gemacht, lässt sich er-
kennen, wie sich der Klimawandel auf Tiere 
und Pflanzen auswirkt und welche Zusam-
menhänge es zwischen jährlicher Witterung 
und der biologischen Vielfalt gibt.

Nichts verpassen. Durch die Naturkalen-
der-App können Beobachtungen zu typi-
schen Pflanzen und Tieren in wenigen Se-
kunden gemeldet und damit ein wichtiger 
über die Landesgrenzen hinausgehender 

Beitrag zur Klima- und Naturforschung ge-
leistet werden. Denn die direkt in das phä-
nologische Beobachtungsnetzwerk der Zen-
tralanstalt für Meteorologie und Geodyna-
mik (ZAMG) sowie in die paneuropäische 
phänologische Datenbank (PEP725) einge-
speisten Daten stehen somit auch anderen 
Forschungs- und Bildungsinitiativen zur Ver-
fügung. Zusätzlich fließen die gesammelten 
App-Beobachtungen in ein Computermodell 
ein, mit dessen Unterstützung können u. a. 
Hunderte ÖPUL-Betriebe in NÖ ihre Wiesen, 
durch an die jeweilige Witterung angepass-
te, flexible Mähtermine, langfristig bunt und 
artenreich erhalten (s. S. 34). Auf Basis die-
ser Daten lassen sich auch Ausflüge zu den 
schönsten Highlights, beispielsweise den 
Frühlingsblühern in der Au oder zur Wach-
auer-Marillenblüte, perfekt planen. ←

INFO: Die App ist für Android und Apple-Smart-
phones auf Googleplay bzw. im Apple App Store 
 kostenlos erhältlich. 

www.naturkalender.at/wissen/das-naturjahr
www.naturland-noe.at
www.naturparke-noe.at

Naturkalender als App fürs Smartphone
Alle, die gerne bei Ausflügen im Naturland NÖ die Entwicklung von Pflanzen 

und das Verhalten von Tieren im Jahresverlauf festhalten, können durch das Teilen  
von Fotos einen wertvollen Beitrag zur Natur- und Klimaforschung leisten.

Die gesammelten Beobachtungen werden
in eine Datenbank der ZAMG eingespeist.
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Tag der Artenvielfalt

D ie österreichischen Naturpark-Schulen 
setzen ein Zeichen und laden zu ver-

schiedenen Projekten am Tag der Arten-
vielfalt ein. Das diesjährige Thema lautet 
„Landschaften voller Verwandlungskünst-
ler“, denn die Naturparke sind reich an Tie-
ren, Pflanzen und unbelebten Phänome-
nen, die den Menschen immer wieder aufs 
Neue ins Staunen versetzen. Am Tag der 
Artenvielfalt 2018 dreht sich in den Natur-
park-Schulen alles um die Veränderung von 
Gestalt und Form der Naturparkwelt.
Termin/Orte: 17. 5. 2018, in den Natur-
park-Schulen NÖ ←

Unterstützung für den Wald 
im Klimawandel

Der Wald ist ein Hauptbetroffener des 
Klimawandels. Damit er zur Lösung der 

Situation effektiver beitragen kann, bietet 
das Bundesforschungszentrum für Wald 
(BFW) mit einer neuen Internetplattform 
praxisnahe Unterstützung für Waldbesit-
zerInnen, Gemeinden und Regionen an. Mit 
einem Fotowettbewerb wird der Start der 
Website gefeiert.
Termin: Noch bis 13. 5. 2018 sucht das 
BFW in einem bundesweiten Wettbewerb 
nach dem schönsten Waldfoto. ←

INFO: www.klimafitterwald.at

Jugendwoche an der  
HLUW Yspertal

Bei der „Young-Life“ Jugendwoche ha-
ben Jugendliche im Alter zwischen zehn 

und 15 Jahren die Möglichkeit, im Rahmen 
eines abwechslungsreichen, naturbezoge-
nen Programms, in die ökologischen bzw. 
umweltwirtschaftlichen Schulinhalte der 
HLUW Yspertal „hineinzuschnuppern“.
Termine/Ort: 18. – 24. 8. 2018,  
HLUW Yspertal

Kosten: € 210,– (inkl. Verpflegung,  
Nächtigung und einer professionellen  
pädagogischen Betreuung) ←

INFO & ANMELDUNG: www.hluwyspertal.ac.at

Donau-Auen-Feriencamp

Abenteuer, Spiel und Spaß stehen beim 
mehrtägigen Feriencamp für Kinder 

und Jugendliche im Alter von 10 – 14 Jahren 
im Nationalpark Donau-Auen im Vorder-
grund. Die Nächtigung erfolgt in wetterfes-
ten, gemütlichen Groß-Zelten mit Schlafsä-
cken auf Holzpritschen.
Termine/Treffpunkt: Camp I: 
8. – 13. 7. 2018 (Anmeldung bis 29. 6.); 
Camp II: 5. – 10. 8. 2018 (Anmeldung bis 
27. 7.), NP-Camp Meierhof, Eckartsau
Kosten: € 310,– pro Person  
(exkl. Nächtigungstaxe) ←

INFO & ANMELDUNG: ÖBF AG, NP-Camp Meierhof, 
Mag. Ulrike Stöger, Tel.: 02214/2240-8380 oder 
0664/618 9114, ulrike.stoeger@bundesforste.at; 
https://camps.donauauen.at

Energietanktag

Auf dieser gemütlichen Tour kann man in 
der Atmosphäre des Thayatals bei ei-

nem entspannten Picknick und den Erzäh-
lungen über die Natur des Nationalparks 
noch einmal richtig durchatmen und Energie 
tanken, bevor das Schuljahr zu Ende geht. 
Picknickkörbe mit Produkten aus der Natio-
nalparkregion gibt es auf Vorbestellung.
Termin/Treffpunkt: 3. 6. 2018, 

11.00 – 16.00 Uhr, Ruine Kaja 
Kosten: Erw.: € 10,–, Kinder € 5,–,  
Familien € 20,– ←

ANMELDUNG (bis 2. 6. 2018): www.np-thayatal.at; 
Picknickkorbvorbestellung bis 30. 5. 2018

Waldferienwoche 

Im Sommer 2018 finden die als UN-Deka-
denprojekt ausgezeichneten Bundesfors-

te-Waldferienwochen bereits zum siebten 
Mal statt! Sieben- bis 14-jährige Kinder und 
Jugendliche können dabei die Geheimnis-
se des Waldes erkunden und 
natürlich bleibt auch viel Zeit 
zum Spielen und Erzählen. 
Für das leibliche Wohl sorgt 
die Wirtin auf der Windisch-
hütte (Klosterneuburg).
Termin: 20. – 24. 8. 2018, 8.00 – 16.00 Uhr
Kosten: € 255,– (inkl. Verpflegung) ←

INFO & ANMELDUNG (bis 1. 6. 2018): ÖBF, Regina 
Reiter, Tel.: 02231/ 63341–7171, regina.reiter@bun-
desforste.at, www.bundesforste.at/biosphaerenpark

Literaturpicknick  
im Wienerwald 

Adalbert Stifter, Anton Wildgans, Niko-
laus Lenau, Ferdinand Raimund oder 

Heimito von Doderer u. v. m. fanden Inspi-
ration in der vielfältigen Landschaft des 
Wienerwaldes. Gemeinsam wandern die 
TeilnehmerInnen auf deren Spuren und lau-
schen einer Auswahl literarischer Kostpro-
ben. Ein gemeinsames Picknick rundet die-
sen Ausflug ab. 
Termin/Ort: 16. 6. 2018, 14.00 – 17.30 Uhr, 
Raum Untertullnerbach
Kosten: € 4,50 ←

INFO & ANMELDUNG (bis 13. 6. 2018): ÖBF, Bio-
sphärenpark Wienerwald, Tel.: 02231/ 63341–7171, 
biosphaerenpark@bundesforste.at, www.bundes-
forste.at/biosphaerenpark
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17 und wir –  
Vorbilder gesucht!

D ie von den Vereinten Nationen 2015 be-
schlossenen Sustainable Development 

Goals (SDGs) sollen zu mehr globaler Ge-
rechtigkeit und nachhaltiger Entwicklung 
beitragen und von der Staatengemein-
schaft bis 2030 umgesetzt werden. Nun 
will man vorbildliche Projekte aus Nieder-
österreich vor den Vorhang holen. Alle, die 
sich für eines oder mehrere dieser 17 Welt-
ziele engagieren und damit die Sicherung 
einer nachhaltigen Entwicklung auf ökono-
mischer, sozialer sowie ökologischer Ebene  
unterstützen, sind aufgerufen, mitzuma-
chen! Die Initiative „17 und wir“ des Lan-
des NÖ sucht Projekte aus sämtlichen Be-
reichen – von „keine Armut“ über „bezahl-
bare und saubere Energie“, „nachhaltige 
Städte und Gemeinden“ und „Klimaschutz“ 
bis zu „nachhaltiger Konsum und verant-
wortungsbewusste Produktion“. Ziel die-
ser in Kooperation mit Klimabündnis NÖ, 
Südwind und FAIRTRADE durchgeführten 
und von der Austrian Development Agency  
(ADA) unterstützten Initiative ist es, kleine 
und große Aktivitäten von Gemeinden, Bil-
dungseinrichtungen, Betrieben, Pfarren, 
aber auch Privaten in den Fokus zu rücken 
und damit eine breite Öffentlichkeit zu mo- 
tivieren, selbst in diese Richtung aktiv zu 
werden. ←

INFO: ww w.17undwir.at

Upcycling Nähworkshops für 
Kinder und Jugendliche

A lte Jeans, Kleider, Vorhänge, Bettwä-
sche etc. müssen nicht weggeworfen 

werden, denn daraus lassen sich schöne 
Unikate herstellen. Dieser Nähworkshop 
bietet Kindern und Jugendlichen die Mög-
lichkeit, scheinbar unbrauchbare Texti-
lien in Turnsackerln, Taschen, Kräuterkis-
sen oder bunte Stofftiere zu verwandeln. 

Gleichzeitig erlernen sie den richtigen Um-
gang mit einer Nähmaschine. Im Faden-
spiel, der mit dem Gütesiegel Kiddyspace 
ausgezeichneten Nähwerkstatt am Kelten-

berg bei Bad Sauerbrunn, lassen die jun-
gen TeilnehmerInnen ihrer Kreativität frei-
en Lauf – die Köpfe einmal nicht über ihre 
Handys, sondern über eine Nähmaschine 
gebeugt. Der vierstündige Workshop fin-
det in Kleingruppen statt, Nähzubehör wie 
Nähseide, Gurtbänder, Kordel etc., die Be-
nützung der Nähmaschine sowie eine klei-
ne Jause als Pausenstärkung sind im Preis 
von € 40,– pro Workshop inkludiert. ←

INFO: Doris Treitler, Tel.: 0699/10550170,  
doris@treitler.tv, www.facebook.com/fadenspiel, 
https://kiddyspace.com

Die Aktionstage Nachhaltigkeit  
zeigen auf, wie nachhaltig leben gelingt!

NATUR & leben
→ KURZ & bündig
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Vom 22. Mai bis 8. Juni ist es wieder soweit: 
Die europaweiten Aktionstage Nachhaltigkeit 
2018 starten unter dem Motto MENSCHEN.
MACHEN.MORGEN. 

Engagement für eine nachhaltige Welt. 
Ziel der Aktionstage Nachhaltigkeit ist es, 
durch ein vielseitiges Veranstaltungspro-
gramm Menschen und deren Engagement 
zur nachhaltigen Entwicklung sichtbar zu 
machen. Alle Veranstaltungen in Österreich 
sind unter www.
nachhaltigesoester-
reich.at einzusehen. 
Mitmachen können 
Schulen, Kindergär-
ten, Bildungseinrich-
tungen, Gemeinden, Unternehmen, Vereine, 
Privatpersonen etc. – einfach alle, die etwas 
zur Nachhaltigkeit beitragen wollen.

Auch wir-leben-nachhaltig.at macht mit! Tag 
für Tag werden unzählige Entscheidungen ge-
troffen, die Auswirkungen auf die Umwelt ha-
ben – egal, ob es um die Wahl des Fortbewe-
gungsmittels geht, die Art und Weise, wo und 
wie man wohnt, wovon man sich ernährt oder 
wieviel und was man einkauft. Die Initiative 

wir-leben-nachhaltig holt ab Mai, passend zu 
den Aktionstagen Nachhaltigkeit, die 17 Ziele 
für nachhaltige Entwicklung – Sustainable 
Development Goals (SDGs) vor dem Vorhang! 
Monatlich wird ein Ziel vorgestellt und werden 
Stakeholder interviewt. Konkrete Tipps sollen 
Einzelpersonen zum nachhaltigen Handeln 
motivieren. Machen Sie mit und informiere 
Sie sich auf unserem Blog!

Voting für das NÖ Lieblingsprojekt. Un-
terstützen Sie Ihr Projekt im 
Aktionstage Online Voting 2018 
mit Ihrer Stimme im Aktions-
zeitraum. Das österreichweite 
Gewinnerprojekt bekommt die 
Möglichkeit, als Botschafterin 

– auf Einladung des BM für Nachhaltigkeit 
und Tourismus – am „UN High-level Political 
Forum on Sustainable Development“ teilzu-
nehmen. Auch das NÖ Gewinnerprojekt wird 
ausgezeichnet und in Niederösterreich vor-
gestellt. Unter allen TeilnehmerInnen werden 
Preise von „Sunnybag“ verlost. ←

www.nachhaltigesoesterreich.at
www.wir-leben-nachhaltig.at
https://blog.wir-leben-nachhaltig.at

mailto:doris@treitler.tv
http://www.facebook.com/fadenspiel
https://kiddyspace.com
http://www.nachhaltigesoester-reich.at
http://www.nachhaltigesoester-reich.at
http://www.nachhaltigesoester-reich.at
http://www.nachhaltigesoesterreich.at
http://www.wir-leben-nachhaltig.at
https://blog.wir-leben-nachhaltig.at
http://www.17undwir.at
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Ohne Salz kein Leben –
zu viel Salz, weniger Lebensjahre
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→ KÜCHENGEHEIMNIS
Wildkräuter-Frittata

Zubereitung: Kräuter gut waschen und hacken. Die Zwiebeln in Ringe schneiden. Milch und Eier verquirlen, 
mit Zitronenschale, Pfeffer, einer Prise Salz und Muskat würzen. In einer Pfanne etwas Öl erhitzen, die Zwie-

beln darin anbraten. Dann die Kräuter dazugeben und unter Rühren drei Minuten weiterbraten. Die Eier-
milch langsam über das Gemüse gießen und stocken lassen, dann die Hitze reduzieren. Wenn die Unter-
seite goldbraun ist, wenden – am besten mithilfe eines Tellers oder Deckels – und fertig braten.

Zutaten (4 Portionen): 3 große Handvoll Wildkräuter, je nach Verfügbarkeit (z. B. junge Brennnessel-
triebe, Bärlauch, Giersch, Vogelmiere, Sauerampfer). 3 Frühlingszwiebeln, 200 ml Milch, 4 – 5 Eier, Schale 
einer halben Biozitrone, Pfeffer, geriebene Muskatnuss, Prise Salz, Rapsöl zum Braten ←

QUELLE: Mag.a Rosemarie Zehetgruber

S alz ist lebenswichtig. Wenn 
von Salz die Rede ist, ist Natri-
umchlorid (NaCl) gemeint. Spei-
sesalz enthält, abgesehen von 
den beiden Mineralstoffen Na-

trium und Chlorid, auch geringe Spuren 
anderer Mineralstoffe. Dieses Salz hat ge-
nau den Geschmack, den man als „salzig“ 
bezeichnet. Und genau dieses Salz ist für 
den Menschen lebenswichtig, denn es re-

gelt viele wich-
tige Vorgän-
ge im Körper. 
Der Körper ei-
nes erwachsenen Menschen enthält je 
nach Größe ungefähr 150 bis 300 g Salz. 
Pro Tag müssen mehrere Gramm über die 
Nahrung zugeführt werden, um den Salz-
verlust durch Schwitzen und andere Aus-
scheidungen wieder auszugleichen. In hei-

ßen Gebieten brauchen Menschen daher 
mehr Salz als in Gegenden, wo man nicht 
so stark schwitzt.

Allzu viel ist ungesund. Zu viel Salz 
scheint aber auch nicht gut zu sein. Unter  →
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Eine Prise 
für den schmackhaften Genuss

Kaum etwas wurde in den letzten Jahren in den Medien und auch auf medizinischen  
Kongressen so kontrovers diskutiert wie der optimale Salzkonsum. Wie viel Salz  

ist gesundheitlich erforderlich bzw. ab welchen Mengen ist es zu viel? Und welches Salz  
ist das gesündeste? Text: Rosemarie Zehetgruber

Die WHO empfiehlt, den Salzkonsum
auf täglich maximal fünf Gramm zu reduzieren.



den Lebensbedingungen in Österreich gilt 
eine Salzzufuhr von rund sechs Gramm pro 
Tag als ausreichend. Um das Risiko für Blut-
hochdruck, kardiovaskuläre Erkrankungen, 
Schlaganfall und koronare Herzkrankheiten 
zu reduzieren, empfiehlt die World Health 
Organisation (WHO) sogar eine Reduktion 
des Salzkonsums auf maximal fünf Gramm 
pro Tag. Auch mit Autoimmunkrankheiten, 
Diabetes und Osteoporose wird Salz in Ver-
bindung gebracht. Endgültig geklärt ist hier 
allerdings wenig. Tatsache ist: In den Indus-
triestaaten ist der Salzkonsum in den letz-
ten Jahrzehnten mit acht bis zwölf Gramm 
pro Tag deutlich angestiegen. Laut aktu-
ellem Österreichischen Ernährungsbericht 
liegt die Salzaufnahme von Frauen gering-
fügig, die von Männern deutlich über dem 
Referenzwert. 

Ursprünge. Immer schon suchten die Men-
schen nach Salz. In Urzeiten wurde der Be-
darf über eine stark fleischhaltige Ernäh-
rung gedeckt, später begann man gezielt 
Salz zu gewinnen – etwa indem man Meer-
wasser verdunsten ließ und das zurück-
bleibende Salz einsammelte oder durch 
den Abbau von Salzstein. Salzmonopole 

und der Handel 
mit Salz verhal-
fen Menschen zu 
Reichtum. Auch 

das Steinsalz aus den Alpen ist eigentlich 
Meeressalz. Durch die Austrocknung der 
urzeitlichen Binnenmeere haben sich vor 
Millionen von Jahren die unterirdischen 
Salzlager gebildet. In Österreich wird heu-
te noch in den Salzbergwerken Altaussee, 
Hallstatt und Bad Ischl Salz gewonnen. 

Exotische Varianten. Neben dem raffi-
nierten, weißen Salz sind zunehmend auch 
bunte Salzspezialitäten 
im Handel zu finden. Mit 
rosa Himalaya-Salz, das - 
wie mittlerweile bekannt 
ist – gar nicht aus dem Hi-
malaya, sondern aus Pakistan stammt, be-
gann der Siegeszug der bunten Salze. Doch 
es gibt auch schwarzes, violettes, blaues 
oder rötlich-braunes Salz in hübschen Glä-
sern zu kaufen. Die Farbe kommt von na-
türlichen oder zugesetzten Einlagerungen. 
Rotes Salz etwa hat seine Farbe vom Ei-
sen, die schwarze Farbe stammt von zuge-
setzter Aktivkohle. Was all die exotischen 
Salzvarianten gemeinsam haben: Sie sind 
schick, sie werden tausende Kilometer weit 
transportiert und ihr Preis ist gesalzen. Ob 
der Geschmack den Preis wert ist, muss je-

der für sich entscheiden. Letztlich beste-
hen auch diese Salze überwiegend aus Na-
triumchlorid, der Anteil an weiteren Spu-
renelementen ist gering. Fakt ist: Nach dem 
jahr(tausende)langen Verlangen nach mög-
lichst reinem, weißen Salz hat man heute 
wieder Lust auf die unraffinierten, rohen, 
„ursprünglichen“ Steinsalze. Die beste Öko-
bilanz hat jedenfalls unraffiniertes (Natur)
Salz aus heimischer Gewinnung. 

Zusätze. Um die Rieselfähigkeit von Salz 
zu verbessern, werden häufig Trennmittel 
zugegeben, etwa Calciumcarbonat, Mag-

nesiumcarbonat, Aluminiumsilikat, Natri-
um- oder Kaliumferrocyanid. Sie gelten in 
der aufgenommenen Menge zwar als unbe-
denklich, sind aber auch nicht wirklich not-
wendig. Im Handel, insbesondere in Natur-
kostläden und Biosupermärkten, werden 
Salze ohne Rieselhilfen angeboten. Salz 
wird häufig mit Jod angereichert. Diese Jo-
dierung von Salz ist für die meisten Men-
schen in Österreich sinnvoll.

Weniger ist besser. Da Salz in der Natur ein 
rares Gut war, wurde der menschliche Kör-

Exotische Salzvarianten haben einen
weiten Anreiseweg und ihr Preis ist gesalzen.

Die beste Ökobilanz hat unraffiniertes
(Natur)Salz aus heimischer Gewinnung.

→ NATUR & leben
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Auch das heimische Steinsalz ist eigentlich Meeressalz, das sich durch die Austrocknung der urzeitlichen Binnenmeere gebildet hat.



per zu einem perfekten Salzverwerter. Mit 
einem zu hohen Salzkonsum kann er aber 
offenbar nicht so gut umgehen. Dennoch 
neigen Menschen dazu, wegen einer ange-
borenen Vorliebe für salzigen Geschmack, 
mehr Salz aufzunehmen, als ihr Körper 
braucht. Vermutlich war diese Lust auf Salzi-
ges für die menschlichen Vorfahren lebens-
wichtig, denn so fanden sie genug Salz, um 
zu überleben. Heute ist Salz nicht mehr kost-
bar und rar, sondern allgegenwärtig. 

Versteckt. Das meiste Salz wird „versteckt“ 
über verarbeitete Lebensmittel aufgenom-

men. Vorne dabei sind Würste, Schinken, 
Käse, Brot, aber auch Sojasoße oder Sup-
penwürfel. Convenience-Produkte und Fer-
tiggerichte enthalten oft zu viel Salz. Auch 
die Rezepte von Fernsehköchen, die in den 
beliebten Kochshows die Frischküche neu 
zelebrieren, sind entgegen der kolportier-
ten Meinung nicht wesentlich gesünder – 
Kalorien-, Zucker-, Fett- und ebenso der 
Salzgehalt liegen laut Analysen bei vie-
len TV-Stars weit über den Empfehlungen. 
Nicht zuletzt wird auch am eigenen Herd zu 
viel gesalzen.

Salz in der Küche. In fast allen 
Rezepten ist Salz zu finden. Salz 
macht viele Speisen erst richtig gut. 
Eine Prise Salz fördert etwa die Ge-
schmackswahrnehmung von süß aber auch 
von umami, was so viel wie „fleischig“, 
„würzig“ oder „wohlschmeckend“ bedeu-
tet. Bitterer Geschmack wird durch Salz ab-
geschwächt. Wie salzig oder „scharf“ Spei-
sesalz empfunden wird, hängt übrigens 
weniger von der chemischen Zusammen-
setzung ab, da es sich ja bei allen Salzen 
vorwiegend um NaCl handelt, sondern viel-
mehr von der Kristallstruktur und der Korn-

größe. Je feiner das Salz, desto ra-
scher wird die Salzigkeit im Mund 
wahrgenommen. Bei großen Kris-
tallen kommt der Geschmack lang-
samer. Fleur de Sel, die besonders 

teure, weil in Handarbeit abgeschöpfte 
„Meersalzblume“ gibt durch ihre feine Kris-
tallstruktur ein knuspriges Mundgefühl. An-
genehm empfunden wird auch, wenn das 
Salz nicht gleichmäßig im Lebensmittel ver-
teilt ist. Ein Flammkuchen mit wenig Salz in 
Teig und Belag, aber bestreut mit ein paar 
größeren Salzkörnern wird aufgrund der 
punktuellen Salzintensität als spannen-
der und auch salziger wahrgenommen, als 
wenn das Salz gleichmäßig verteilt wäre. 
Das könnte auch ein Ansatz zur Verringe-
rung der Salzmenge bei Gerichten sein. 

Würzige Alternativen. Jedenfalls sollten die 
Gewohnheiten in der Küche überdacht wer-
den. Es erweitert den Geschmackshorizont, 
wenn man nicht immer alles automatisch 
salzt. Nicht jedes Gericht braucht gleich viel 
Salz. Eine andere Möglichkeit den Salzge-
halt zu reduzieren ist, den Geschmack einer 
Speise mit würzigen getrockneten Pilzen, 
getrockneten Paradeisern, Selleriegrün oder 
(Wild)Kräutern zu intensivieren. ←

Mag.a Rosemarie Zehetgruber, gutessen consul-
ting, ist Ernährungswissenschaftlerin und Autorin 
zahlreicher Ernährungsbücher

www.gutessen.at

Heute ist Salz nicht mehr kostbar
und rar, sondern allgegenwärtig. 

Convenience-Produkte und Fertig-
gerichte enthalten oft zu viel Salz.

Buchtipp für 
kulturgeschicht-
lich Interessierte

Salz. Der Stoff,  
der die Welt veränderte 
Mark Kurlansky Claasen, München 
2002, ISBN 3-546-00231-8 
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http://www.gutessen.at


T raumurlaub  mit  Schattenseiten. 
Mit dem Schiff über die Mee-
re fahren, in pulsierenden Städ-
ten anlegen und exotische Län-
der erleben – so stellen sich vie-

le Menschen ihren Traumurlaub vor. Die 
idyllischen Abbildungen von weißen Schif-
fen auf blauem Meer in den Katalogen las-
sen aber gerne vergessen, dass der Kreuz-
fahrttourismus auch Schattenseiten hat, 
mit Auswirkungen auf die Umwelt und das 

soziale Gefüge in den bereisten Destinatio-
nen, aber auch auf das Schiffspersonal.

Tendenz steigend. 2016 haben weltweit 
23 Mio. Menschen Urlaub auf einem Kreuz-
fahrtschiff gemacht, im Jahr 2010 waren es 
rd. 18 Mio. Unter den 6,7 Mio. EuropäerIn-
nen, die im Jahr 2016 eine Kreuzfahrt unter-
nommen haben, waren 2,5 Mio. Deutsche 
und 132.000 ÖsterreicherInnen. Parallel 
zu den steigenden Passagierzahlen wer-
den auch die eingesetzten Schiffe immer 
größer: Sie sind bis zu 300 m lang und ver-

fügen über 20 Geschoße. 5.000 oder gar 
6.000 Passagiere haben auf einem einzi-
gen Schiff Platz, dazu kommt noch die Be-
satzung mit oft über 2.000 Mitarbeitenden. 

Schweröl als Treibstoff. Viele Kreuzfahrt-
schiffe sind nach wie vor mit Schweröl un-
terwegs. Das hat in erster Linie wirtschaft-
liche Gründe, denn Schweröl ist ein billiger 
Treibstoff und noch nicht, wie in anderen 
Bereichen, verboten. Dazu kommt, dass 

auf den 
K r e u z -
fahrtschif-
fen viel-
fach kei-

nerlei Abgasreinigungssysteme eingesetzt 
werden. Bei der Verbrennung des schwefel-
haltigen Schweröls entstehen Emissionen, 
die dem Menschen und der Umwelt scha-
den. Vor allem die Konzentration an ultra-
feinen, lungengängigen Partikeln ist in den 
Abgasen sehr hoch. Davon betroffen sind 
die Menschen, die in den Hafenstädten und 
in der Nähe der Anlegestellen der Schiffe le-
ben, eben-
so wie die 
Reisenden 
und die Be-

satzung auf den Schiffen. Immer beliebter 
werden auch Kreuzfahrten in den Norden. 
Doch gerade in diesen sensiblen Gebieten 
wirken sich die Emissionen der Schiffe be-
sonders schädlich aus. Die schwarzen Ruß-
partikel lagern sich am polaren Eis ab und 
beschleunigen das Abschmelzen. 

Abfallentsorgung. MARPOL – ein inter-
nationales Übereinkommen zur Verhütung 
der Meeresverschmutzung durch Schiffe 
– regelt zwar die Abfallentsorgung auf ho-
her See, allerdings besteht kein generelles 
Verbot, Müll unbehandelt im Meer zu ent-
sorgen.

Zu viele TouristInnen. In den Zieldestina-
tionen angekommen, strömen die Passa-
giere für einige Stunden in die Städte, be-
suchen die Sehenswürdigkeiten und gehen 
wieder an Bord – meist ohne viel konsu-
miert, geschweige denn, sich mit der Kultur 
und den Menschen vor Ort auseinanderge-
setzt zu haben. Schließlich ist die Versor-
gung an Bord all-inclusive. Zudem werden 

Bei der Verbrennung des schwefelhaltigen Schwer-
öls entstehen umweltschädigende Emissionen.

Die schwarzen Rußpartikel lagern sich am
Polareis ab und beschleunigen das Abschmelzen.
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Eine Seefahrt,
die ist lustig ...!? 

Was vor wenigen Jahren noch als Luxusurlaub galt, ist heute auch für Durchschnitts-
verdienerInnen erschwinglich: Die Kreuzfahrtbranche boomt und wird somit zu einem  

Problem für Umwelt und Menschen in den bereisten Ländern. Text: Cornelia Kühhas



von der Reederei organisierte Ausflüge an 
Land angeboten, das Geld bleibt somit im 
Unternehmen. Die lokalen Betriebe und die 
Bevölkerung vor Ort profitieren daher meist 
nur wenig vom Kreuzfahrttourismus. Hinge-
gen fühlen sich die Einheimischen von den 
Touristenmassen vielfach überrollt. Gerade 
im vergangenen Jahr war in den Medien im-
mer wieder von Protesten der ortsansässi-
gen Bevölkerung gegen den Massentouris-
mus zu lesen. Das ist bei den Dimensionen 

moderner Kreuzfahrtschiffe auch nachvoll-
ziehbar, denn diese sind quasi schwimmen-
de Kleinstädte mit mehreren Tausend Urlau-
berInnen und BesatzungsmitarbeiterInnen 
an Bord. 

Hinter den Kulissen. Die Gäste der Kreuz-
fahrtschiffe werden rund um die Uhr be-
treut, verwöhnt, versorgt und unterhalten. 
Für die dafür erforderlichen MitarbeiterIn-
nen sind die Arbeitsbedingungen an Bord 
oft nicht so rosig. Das gilt insbesondere 
für die „niedrigeren“ Jobkategorien, wie die 

Arbeit in der Küche, 
der Wäscherei oder 
im Maschinenraum. 
Die Gäste bekommen 
nicht viel von dem mit, was im Hintergrund 
abläuft. Mitverantwortlich für den Druck auf 
die Löhne und die Arbeitsbedingungen ist 
der Wettbewerb unter den Reedereien, der 
Kampf um die Passagiere. Die Urlaubsange-
bote werden immer günstiger, dem gegen-
über stehen die Personalkosten für ein riesi-

ges Team an MitarbeiterInnen, die ei-
nen enormen Kostenfaktor darstellen.

Die Macht der Reisenden. Um den 
Kreuzfahrttourismus ein Stück nach-

haltiger zu machen, sind auch die Reisen-
den selbst gefragt und gefordert. Diese 
können beim Veranstalter nachfragen, wel-
che Schiffe eingesetzt und welche Umwelt- 
und Sozialstandards eingehalten werden. 
Schiffe haben eine Lebenserwartung von 
rd. 40 Jahren. Der Markt und die Technolo-
gien entwickeln sich jedoch schneller, da-
her sind noch immer alte Schiffe im Einsatz. 
Auch wenn es verlockend ist, sollten Kreuz-
fahrten in ökologisch besonders sensible 
Gebiete, wie Alaska, Arktis etc., vermieden 
werden. Diesen Regionen setzen nicht nur 

die Emissionen besonders stark zu, auch 
die Schiffe selbst und die TouristInnen kön-
nen das Ökosystem stören und schädigen. 
Für die Anreise zum Abfahrtshafen ist um-
weltschonenden Verkehrsmitteln, wie Bahn 
oder Bus, der Vorzug zu geben. Letztend-
lich gibt es die Möglichkeit, das durch die 
Kreuzfahrtreise verursachte Treibhausgas 
CO2 mit einer Spende an ein Klimaschutz-
projekt zu kompensieren. Bei der Auswahl 
der Kompensationsanbieter sind jene emp-
fehlenswert, die dem internationalen Gold 
Standard entsprechen. ←

Dipl. Ing. Cornelia Kühhas, Naturfreunde Interna-
tionale

http://tourismus.nf-int.org/sites/default/
files/infomaterial/downloads/2017-12/NFI_
Dossier_Kreuzfahrttourismus_2017.pdf
www.nabu.de/imperia/md/content/nabu-
de/verkehr/170904-nabu-kreuzfahrtran-
king-2017.pdf 
https://foe.org/2009-11-getting-a-grip-on-
cruise-ship-pollution

Die lokalen Betriebe profitieren
kaum vom Kreuzfahrttourismus.

Um Kreuzfahrten nachhaltiger zu machen,
sind auch die Reisenden selbst gefordert.
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Kreuzfahrtschiffe sind quasi schwimmende Kleinstädte mit mehreren Tausend UrlauberInnen und BesatzungsmitarbeiterInnen an Bord.

http://tourismus.nf-int.org/sites/default/files/infomaterial/downloads/2017-12/NFI_Dossier_Kreuzfahrttourismus_2017.pdf
http://www.nabu.de/imperia/md/content/nabu-de/verkehr/170904-nabu-kreuzfahrtranking-2017.pdf
https://foe.org/2009-11-getting-a-grip-on-cruise-ship-pollution
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Experte am Wort
Schützen und Anpassen
Der Aufbau eines nachhaltigen Energiesystems, basierend auf Effizienz und erneuerbaren 
Energieträgern, ist eine der wichtigsten Aufgaben dieser Generation. Ungeachtet dessen 
befindet sich das globale Klima bereits im Wandel. Die Erderwärmung erfordert daher auch 
Maßnahmen zur Klimawandelanpassung, v. a. auf regionaler Ebene. Text: Herbert Greisberger 

K limaschutz global. Die Reduk-
tion  der Emissionen, die die Erd-
erwärmung anheizen – allen vo-
ran das durch die Verbrennung 
fossiler Energieträger, wie Öl, 

Kohle und Erdgas, entstehende Kohlendi-
oxid (CO2) – steht im Mittelpunkt des Kli-
maschutzabkommens von Paris, das 2016 
in Kraft trat. Dieses ist die erste diesbezüg-
liche Vereinbarung, die alle Staaten der 
Erde zum Handeln verpflichtet. Ziel des Ab-
kommens ist es, die Erderwärmung auf un-
ter 2 °C, im Vergleich zum vorindustriellen 
Zeitalter, zu begrenzen.

Folgen der Erderwärmung. Höhere globa-
le Temperaturen verändern ohne Zweifel 
die Ökosysteme der Erde. Viele der daraus 
resultierenden Folgen scheinen Österreich 
nicht direkt zu betreffen, wie etwa der An-
stieg der Meeresspiegel, die Ausbreitung 
der Wüsten, veränderte Wasserkreisläu-
fe oder das Abschmelzen des Polareises. 
Die dadurch möglicherweise ausgelösten 
Wanderungsbewegungen stellen jedoch 
ein konkretes Gefährdungspoten zial für 

viele Staaten dar und haben 
indirekte Auswirkungen auf 
Europa. Direkte Relevanz für 
Österreich hat insbesonde-
re die zu erwartende Zunahme der Extrem-
wettereignisse, wie Starkregen mit Über-
schwemmungen und Muren oder der An-
stieg der Hitzetage mit gesundheitlichen 
Belastungen, gerade für ältere Menschen. 
Und natürlich wirken sich höhere Durch-
schnittstemperaturen auf Vegetation, Wäl-
der, landwirtschaftliche Flächen und Sied-
lungsräume aus. Von einer Temperaturer-
höhung sind letztlich alle Lebensbereiche 
des Menschen betroffen. 

Irrweg Geo-Engineering. Um die Erwär-
mung der Erde zu verhindern, treten jene 
ForscherInnen verstärkt auf den Plan, die 
für ein globales Klima-Management mittels 
gigantischer technischer Lösungen eintre-
ten. Das so genannte Geo-Engineering um-
fasst Versuche, wie die CO2-Aufnahmeka-
pazität unterschiedlicher Ökosysteme zu 
erhöhen, die Sonneneinstrahlung auf die 
Erde zu verringern oder durch Einbringung 

von Aerosolen in 
die Stratosphäre 
eine kühlende Wir-
kung zu erzielen. 

Geo-Engineering ist jedoch aufgrund sei-
ner technischen sowie politischen Risiken 
und der Kosten, die mit den über Jahrhun-
derte erforderlichen Eingriffen verbunden 
sind, keine Alternative zu Klimawandelan-
passung und Klimaschutz.

Es wird wärmer. Messungen zeigen bereits 
heute einen deutlichen Anstieg der Durch-
schnittstemperaturen. Gegenüber 1880 ist 
die globale Durchschnittstemperatur um 
rund ein Grad Celsius gestiegen, in Öster-
reich laut Messungen der Zentralanstalt für 
Meteorologie und Geodynamik (ZAMG) so-
gar um zwei Grad Celsius. Die Alpenrepu-
blik ist vom Klimawandel stärker betroffen 
als andere Regionen, da sich Landmassen 
schneller erwärmen als Ozeane. Klimawan-
del hierzulande ist auch längst sichtbar, 
sei dies durch das Abschmelzen der Glet-
scher oder die durch eine veränderte Vege-
tationsperiode verursachten Auswirkungen 
für die Landwirtschaft. 

Klimawandelanpassung regional. Umso 
besser es daher gelingt, die globalen CO2-

Geo-Engineering ist keine Alternative
zu Klimawandelanpassung und Klimaschutz.

Dr. Herbert Greisberger

Österreich ist vom Klimawandel
stärker betroffen als andere Regionen. 
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Emissionen zu reduzieren, umso gerin-
ger werden die Folgen des Klimawandels 
sein. Parallel dazu sind jedoch auch An-
passungsstrategien erforderlich, da sich 
die Erde selbst bei vollständiger Umset-
zung des Weltklimavertrags von Paris noch 
weiter erwärmen wird. Dieses Klimaschutz-
abkommen beinhaltet daher nicht nur Zie-
le und Maßnahmen zum Klimaschutz, die 
es braucht, damit die Auswirkungen des 
Klimawandels für die nächsten Generati-
onen nicht unbeherrschbar werden. Das 
Vertragswerk beinhaltet ebenso Anpas-
sungsmaßnahmen an den bereits stattfin-
denden Klimawandel. Wie Klimaschutz ist 
auch Klimawandelanpassung eine globale 
Herausforderung, die regional umgesetzt 
werden muss. Denn je nach Region diffe-
rieren Gefährdungs- und Veränderungs-
potenziale. Dem Rechnung tragend haben 
die österreichischen Bundesländer eigene 
Klimawandelanpassungsstrategien erar-
beitet bzw. wie Niederösterreich in das Kli-
ma- und Energieprogramm (KEP) integriert. 
60 In strumente des KEP weisen hohe Rele-
vanz im Sinne der Klimawandelanpassung 

auf. Diese reichen von solarer Kühlung über 
klimarelevante Bepflanzung von Ortszent-
ren, der Förderung von Bewässerungsin-
frastruktur in Trockengebieten bis zur Stär-
kung gesunder Böden sowie zum forcier-
ten Humusaufbau. In Kooperation mit Part-
nerorganisationen unterstützt die Energie- 
und Umweltagentur NÖ Gemeinden und 
Regionen bei dieser Aufgabe.

Maßnahmen als Chance. Anpassungen an 
die zu erwartenden höheren Temperaturen 
betreffen alle Sektoren, von der Land- und 
Forstwirtschaft über die Energie- und Was-
serwirtschaft bis zum Gesundheitswesen, 
zur Raumplanung, zu Tourismus und öf-
fentlicher Infrastruktur. Klimawandelanpas-
sungsmaßnahmen basieren dabei durch-
aus auf ökonomischen Überlegungen: Gut 
gedämmte Gebäude schützen nicht nur vor 
Überhitzung im Sommer, sondern auch vor 
hohen Kosten für die Bereitstellung von 
Raumwärme. Auch der Anbau hitzebestän-
digerer Sorten in der Landwirtschaft ist an 
wirtschaftliche Überlegungen gekoppelt. Ei-
nes der bekanntesten Beispiele ist der Sor-

tenwechsel im 
Weinbau, denn 
für den Grünen 
Veltliner ist 

das zukünftige Klima in Österreich vielleicht 
nicht mehr in allen Lagen geeignet.

Eine ökonomische Notwendigkeit. Den 
Klimawandel in heutigen Entscheidungen 
jedoch nicht zu berücksichtigen, kann mit 
hohen Kosten verbunden sein. Die Stu-
die „Costs of Inaction“, im Auftrag des Kli-
ma- und Energiefonds, hat errechnet, dass 
durch ein Nicht-Anpassen an den Klima-
wandel in Österreich bis zum Jahr 2030 
mit wirtschaftlichen Schäden von jährlich  
€ 2,1 Mrd. bis € 4,2 Mrd. zu rechnen ist. 
Man denke nur an den Neubau von Sied-
lungen in gefährdeten Gebieten, den Ver-
zicht auf Überhitzungsschutz im Wohnbau 
oder die Pflanzung unangepasster Baumar-
ten. Klimawandelanpassung ist nichts an-
deres als die adäquate Berücksichtigung 
der natürlichen Gegebenheiten bzw. der 
natürlichen Rahmenbedingungen von mor-
gen. Nutzen wir die Chancen, die Klima-
schutz und Klimawandelanpassung bieten! 
Wegschauen ist keine Option. ←

Dr. Herbert Greisberger ist Geschäftsführer der 
Energie- und Umweltagentur NÖ und leitet den Be-
reich „Energie & Klima.“

www.enu.at
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Klimaschutz ist eine globale Herausforderung,
Klimawandelanpassung eine regionale Chance.

Klimawandelanpassungsmaßnahmen basieren durchaus auch auf ökonomischen Überlegungen.

http://www.enu.at
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Umfangreiches Informations-
paket. Die globale Erderwär-
mung verändert das Klima auch 
in Niederösterreich. Sowohl die 
Durchschnittstemperaturen als 

auch Wetterextreme haben bereits deut-
lich zugenommen. Neben den notwendi-
gen Maßnahmen für den Klimaschutz wer-
den Anpassungsmaßnahmen an die zu er-
wartenden Klimaveränderungen daher im-
mer wichtiger. Das Umwelt-Gemeinde-Ser-
vice bietet umfangreiche Informationen zu 

diesem Thema und unterstützt Gemeinden 
bei der Identifizierung von zu erwartenden 
zukünftigen Herausforderungen. Gemein-
sam mit kompetenten Partnerorganisati-
onen wurde ein umfangreiches Informati-
onspaket für NÖ Gemeinden und deren Be-
völkerung geschnürt.

Website. Auf der Website des Umwelt-Ge-
meinde-Services erhält man das erforderli-

che Hintergrundwissen zur Klimawandelan-
passung. Neben allgemeinen Informatio-
nen zum Thema sind für die 14 Aktivitäts-
felder der österreichischen Klimawandelan-
passungsstrategie auch Beratungsangebo-
te, Literatur und weiterführende Links an-
geführt. 

Workshop. Im Rahmen des öffentlichen 
Workshops „Wie ist unsere Gemeinde vom 
Klimawandel betroffen und was können wir 
tun?“ werden, gemeinsam mit interessier-
ten BürgerInnen und GemeindevertreterIn-
nen, die regionalen Hotspots und die gra-
vierendsten Auswirkungen der Klimaverän-
derungen in der eigenen Gemeinde identi-
fiziert. Neben einem allgemeinen Überblick 
über die schon erfolgten Änderungen in der 
Vergangenheit und die zu erwartenden zu-

künftigen Auswirkungen referiert ein/e Ver-
treterIn der Zentralanstalt für Meteorologie 
und Geodynamik (ZAMG) konkret über den 
zu erwartenden lokalen Klimawandel. Bei 
einem Folgetermin werden, aufbauend auf 
den Ergebnissen des öffentlichen Work-
shops, konkrete Anpassungsschritte und 
ein Zeitplan mit den GemeindevertreterIn-
nen erarbeitet. 

Information der Bevölkerung. Die Folgen 
des Klimawandels betreffen fast alle Le-
bensbereiche. Über das Umwelt-Gemein-
de-Service können auch Vorträge für die 
Zielgruppe GemeindebürgerInnen zu fol-
genden Themen gebucht werden.
n Auswirkungen des Klimawandels auf 
Wetterextremereignisse: Dieser Vortrag be-
schäftigt sich mit den Themenbereichen 

Klimawandel, 
r e g i o n a l e n 
Klimaprogno-
sen und Aus-

In einem Workshop werden mit den Betroffenen
Anpassungsschritte an den lokalen Klimawandel erarbeitet.

Das Umwelt-Gemeinde-Service bietet themen-
spezifische Vorträge für GemeindebürgerInnen.

Die Website liefert
umfangreiche Informationen.

Klimawandelanpassung
Angebote des Umwelt-Gemeinde-Services

Die Energie- und Umweltagentur NÖ ist zentrale Anlaufstelle für alle Fragen rund um die 
Themen Energie, Natur und Umwelt in Niederösterreich. In diesem Zusammenhang werden 
Regionen, Kommunen und BürgerInnen auch über die zu erwartenden Auswirkungen des 

Klimawandels und die Möglichkeiten zur Anpassung beraten, informiert und geschult. 
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wirkungen des Klimawandels. Der Koope-
rationspartner NÖ Zivilschutzverband dis-
kutiert die Folgen von Wetterextremereig-
nissen für Gemeinden und gibt Tipps für 
den Selbstschutz von BürgerInnen und Ge-
meinden.
n Der Klimawandel bringt die Natur ins 
Schwitzen: Gemeinsam mit Naturland NÖ 
beschäftigt sich der Vortrag mit den Aus-
wirkungen des Klimawandels auf Natur und 
Artenvielfalt und gibt Empfehlungen zum 
Schutz der Biodiversität.
n Folgen des Klimawandels und seine 
Auswirkungen auf Gärten und urbane Flä-
chen: Verbaute Gebiete sind v. a. aufgrund 
der Zunahme der Sommerhitze besonders 
vom Klimawandel betroffen. Expertinnen 
und Experten von Natur im Garten bespre-
chen die Auswirkungen des Klimawandels 
auf Grünflächen in urbanen Gebieten und 
geben Empfehlungen zu Maßnahmen, von 
öffentlichen Parks bis zu Terrassen und 
Balkonen.

n Der Klimawan-
del und die Aus-
wirkungen auf Ge-
bäude und Woh-

nen: BeraterInnen der Energieberatung NÖ 
informieren über Anpassungsmaßnahmen 
aufgrund von Hitze oder Wetterextremer-
eignissen im Gebäudebereich.

Förderungen für Gemeinden. Wetterex-
treme wie Hitzeperioden, Trockenheit oder 
Starkregen führen zu hohen Kosten für Ge-
m e i n d e n 
und Bevöl-
kerung. Die 
Förderbe-
ratung des 
Umwelt-Gemeinde-Services klärt Gemein-
den über die Möglichkeiten einer finanziel-
len Unterstützung ihrer Anpassungsprojek-
te auf. Für Veranstaltungen zum Themenbe-
reich Klimawandelanpassung kann als Lan-
desförderung der Veranstaltungsscheck für 
NÖ Gemeinden eingelöst werden. Pro Ver-
anstaltung bzw. Veranstaltungsreihe sind 
max. 50 %, für Klimabündnis-Gemeinden 
sogar max. 75 % der anerkennbaren Kos-

ten von mindestens €  500,– förderbar. 

Weiterbildung Raumplanung und Klima-
schutz. Auch im Jahr 2018 wird die Aus-
bildungsserie zum kommunalen Energie- 
und Umweltmanager fortgesetzt. Ein Aus-
bildungsblock im Herbst 2018 widmet sich 
den Themen Klimawandel und Raumpla-
nung. Die Raumplanungsagenden liegen in 
der Kompetenz der Gemeinden. Fachkundi-
ge Vortragende beschäftigen sich mit den 
Möglichkeiten der Raumplanung bei Klima- 

schutz und Klimawandelanpassungsaktivi-
täten. Weitere Programmpunkte sind Best 
Practice Beispiele aus NÖ Gemeinden so-
wie Diskussionsmöglichkeiten mit den an-
wesenden Expertinnen und Experten. ←

www.umweltgemeinde.at/ 
klimawandelanpassung,
www.umweltgemeinde.at/ 
veranstaltungsangebote-fuer-gemeinden

2018 wird die Ausbildungsserie zum kommunalen
Energie- und Umweltmanager fortgesetzt.

Die Förderberatung klärt Gemeinden über
finanzielle Unterstützungsmöglichkeiten auf.

Der Klimawandel kann in den unterschiedlichsten Sektoren weitreichende Folgen haben, Anpassungsmaßnahmen sind daher unausweichlich.

http://www.umweltgemeinde.at/klimawandelanpassung
http://www.umweltgemeinde.at/veranstaltungsangebote-fuer-gemeinden
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A ltes Wissen zum Leben erwe-
cken. Früher gab es nicht die 
Möglichkeit, Lebensmittel um 
die ganze Welt zu transportie-
ren. Trotzdem wurden oft mit 

nur wenigen Zutaten herrliche Speisen auf 
die Teller gezaubert. Diese Rezepte findet 
man jedoch nicht in den zahlreichen Koch-
büchern der Gegenwart – dieses Wissen ist 
eine wahre Rarität. „Der Mensch von heu-
te rühmt sich der nahezu unübersehbaren 
Vielfalt und Fülle an Lebensmitteln, die ihm 
aus aller Welt kommend zur Verfügung ste-
hen. Bei dieser Vielfalt wird allzuoft verges-
sen, dass es auch der Groß- und Urgroß-
elterngenertion möglich war, Abwechslung 
in den Speiseplan zu bringen. Und zwar mit 
dem, was vor ihrer Nase in nächster Nähe 
wuchs: Kräuter, Wildbeeren und Wildfrüch-
te, Wiesen und Waldpflanzen“, weiß auch 
der unter dem Spitznamen Chrüter-Oski 
bekannte Oskar Marti, Schweizer Hauben-
koch, Kochbuchschreiber sowie Kräuter-
Philosoph mit steirischen Wurzeln.

Wertvolle Küchengeheimnisse gesucht. 
Mag.a Christina Mutenthaler, die Leite-

rin der NÖ Initative 
„So schmeckt Nie-
derösterreich“, ist 
dankbar für die Rat-
schläge ihrer Großmutter: „Meine Oma hat 
mir schon als Kind sehr viele Dinge in der 
Küche beigebracht. Heute weiß ich das zu 
schätzen. Es fasziniert mich immer wieder, 
wie damals mit wenigen Zutaten die besten 
Mahlzeiten zubereitet wurden, da hat sie 
wahrlich gezaubert.“ Damit dieses Wissen 
nicht verloren geht, sucht „So schmeckt 
Niederösterreich“ wertvolle Küchengeheim-
nisse von früher, welche oft von Region zu 
Region und in jeder Familie variierten. Ge-
fragt sind verloren gegangene Begriffe so-
wie Redewendungen, aber auch Rezepte, 
Kochgeheimnisse und die Geschichten, die 
dahinter stecken. Was gab es damals zu es-
sen? Wie wurden Restln verwertet? Warum 
schmeckt das Essen bei Oma besser und 
warum ist ihr Kuchen so saftig? Was ver-
steht man unter „Triett“ oder „Poistazipf“? 

Mitmachen & Gewinnen. Alle interessier-
ten Niederösterreicherinnen und Niederös-
terreicher sind willkommen mitzumachen 

und ihr wertvolles Wissen zu teilen. Es soll 
eine generationsübergreifende Bewegung 
entstehen, wo sich jene wiederfinden, die 
ihre Erfahrungen weitergeben und jene, die 
gerne mehr erfahren möchten. Mitmachen 
ist ganz einfach: Verraten Sie uns bis spä-
testens 14. Mai 2018 per e-mail oder am 
Postweg Folgendes:
n Welche NÖ Region interessiert Sie 
 besonders: Mostviertel, Waldviertel, NÖ-
Mitte, Weinviertel oder Industrieviertel?
n Wollen Sie lieber etwas weitergeben  
(z. B. Küchengeheimnisse, Begriffe, Rezep-
te & Tipps veröffentlichen) oder etwas ler-
nen (z. B. Kochkurs besuchen)?
Unter allen Einsendungen werden drei Koch-
bücher „Kochgeheimnisse“ verlost. ←

INFO: NÖ Energie- und Umweltagentur GmbH,  
 Kennwort: „So schmeckt NÖ“, Grenzgasse 10,  
3100 St. Pölten, soschmecktnoe@enu.at

www.soschmecktnoe.at

In einer generationenübergreifenden
Bewegung soll altes Wissen geteilt werden.

Vergessene Kochgeschichten
Die Kulinarik-Initiative „So schmeckt Niederösterreich“ hat sich zum Ziel gesetzt,  

den Erfahrungsschatz der Groß- und Urgroßelterngeneration und den Wissensdurst  
junger Menschen zusammenzuführen. 

mailto:soschmecktnoe@enu.at
http://www.soschmecktnoe.at
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Die erhöhte Konzentration von Treibhausgasen in der Atmosphäre führt zu einer Erwärmung der Erde, also 
zum Klimawandel. 

Klimawandel in  
Niederösterreich

Info Klimawandel

 3 Ziel: Den Klimaschutz forcieren und an den Klimawandel anpassen!

 3 Niederösterreich hat ein erfolgreiches Klima- und Energieprogramm (KEP)

 3 Wirkungsvolle und kostengünstige Maßnahmen zur Reduktion der CO2-Emissionen 

 3 KEP folgt dem Grundsatz, selbst Vorbild zu sein und andere zu motivieren sowie die Eigen-
verantwortung für einen nachhaltigen Lebensstil zu stärken

 3 eNu spielt bei der Umsetzung eine zentrale Rolle

 3 eNu unterstützt Menschen mit Informationen und Pilotmaßnahmen zur Steigerung der 
Energieeffizienz, Nutzung erneuerbarer Energie und bei der Anpassung an den Klimawan-
del 

Hitzetage, Sommer
Quelle: Zentralanstalt für Meterologie,  
Klimawandel in NÖ, Region Donauraum
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→ GESEHEN & GELESEN

Autarkie – Leben in Freiheit: 
Schritt für Schritt zur eigenen 
Stromerzeugung 
Lukas Pawek, Franz Spreitz, Eigenver-
lag, 2017, S. 200, € 16,001), Bestell-
möglichkeit unter www.autarkie.at 

D ieses Praxis-Hand-
buch liefer t jede 

Menge Informationen 
zum Trend-Thema Ener-
gieautarkie und wie die-
se umgesetzt werden 
kann. Franz Spreitz lebt 
mit seiner Familie be-
reits seit zwanzig Jahren in einem völlig 
stromautarken Haus im Waldviertel und 
oekonews-Herausgeber Lukas Pawek hat 
sich vor drei Jahren seinen Wunsch nach ei-
nem 100 % energieautarken Wochenend-
haus erfüllt. Ihre Erfahrungen und konkre-
ten Handlungshinweise, seit vielen Jahren 
getestet, werden sehr einfach erklärt. Zu-
sätzlich gibt es für besonders Interessier-
te vertiefende Hintergrundinformationen. 
Da sich die Technik rasant ändert, aktuali-
siert sich das Buch automatisch durch die 
verknüpfte Website und im Buch verstreute 
QR-Codes, die einfach mit dem Mobiltele-
fon auslesbar sind. ←

Das Ozeanbuch: Über die  
Bedrohung der Meere
Esther Gonstalla, oekom Verlag, 2017, 
ISBN 978-3-96006-012-3, S. 128,  
€ 24,701)

Sogar der Mond ist 
besser erforscht als 

die Weltmeere. Wir bli-
cken auf Plastikmüll 
im Meer, Ölteppiche 
und Überfischung und 
wissen, dass die Ver-
schmutzung der Meere zum Klimawan-
del und zur globalen Erwärmung beiträgt. 
Ölplattformen, Containerschiffe und indus-
trieller Fischfang vermitteln den Eindruck, 
dass die Meere kein Urlaubsparadies mehr 
sind, sondern ein Industriegebiet. Doch wie 
steht es wirklich um das sensible und größ-
te Ökosystem der Erde? Welches Ausmaß 

haben die Umweltprobleme, was bedeutet 
der Verlust der biologischen Vielfalt? Was 
muss konkret getan werden, um die Welt-
meere, die für das Leben auf diesem Pla-
neten so wichtig sind, zu schützen? Dieses 
Buch soll dabei unterstützen, die Zusam-
menhänge zwischen Mensch und Umwelt 
besser verstehen und dadurch die Welt-
meere und ihr sensibles Ökosystem besser 
schützen zu lernen. ←

Das Eis
Laline Paull, Tropen Verlag, 2018, 
ISBN: 978-3-60850-352-4, S. 448,  
€ 22,701)

D ie Eisdecke in der 
Arktis schmilzt un-

aufhörlich. Raffgierige 
Unternehmen wittern ih-
re Chance und wetteifern 
um einen Platz im ewi-
gen Eis. Als ein Kreuz-
fahrtschiff im arktischen 
Wasser eine Leiche entdeckt, ist schnell 
klar, um wen es sich handelt: Tom Harding, 
Polarforscher und einer der besten Kenner 
der Arktis, der drei Jahre zuvor nach einem 
Unfall im Eis verschwand. Der Letzte, der ihn 
lebend gesehen hat, ist sein bester Freund 
und Geschäftspartner Sean Cawson. Die 
Männer planten gemeinsam die Eröffnung 
einer exklusiven arktischen Lodge, die sich 
gleichzeitig dem Schutz des Nordmeers ver-
pflichtete. Als die Untersuchungen zu Har-
dings Tod beginnen, wächst der Druck auf 
Cawson. Waren ihre Vorstellungen von Na-
turschutz und Profitgier letztlich doch zu 
verschieden? Ein elektrisierender Abenteu-
erroman über Freundschaft, Verrat und den 
menschlichen Umgang mit der Natur. ←

Tambora und das Jahr ohne 
Sommer: Wie ein Vulkan die 
Welt in die Krise stürzte
Wolfgang Behringer, Beck, 2017, ISBN: 
978-3-40667-615-4, S. 398, € 25,701)

1816 spielte das Klima verrückt. Der Win-
ter brachte extreme Kälte, sintflutarti-

ge Regenfälle führten in Asien zu gewalti-
gen Überschwemmungen. In Westeuropa 

wie in Nordamerika er-
lebte man das „Jahr oh-
ne Sommer“. Die Ursa-
che kannte damals nie-
mand: Es war der Aus-
bruch des Vulkans Tam-
bora im heutigen Indo-
nesien – der größte Vulkanausbruch in der 
menschlichen Geschichte. Es folgten Seu-
chen, die ganze Regionen lahmlegten, rie-
sige Auswanderungswellen, politische Un-
ruhen und Attentate, die eine vorrevolutio-
näre Stimmung erzeugten. In Deutschland 
machte man die Juden zum Sündenbock 
der Misere, in Südafrika die Hexen, und in 
China untergruben Geheimgesellschaften 
die Autorität des Staates. Am Ende trug die 
Klimakatastrophe auch zu einer Umschich-
tung der Weltpolitik bei – dem Niedergang 
Chinas, Indiens und der islamischen Welt 
sowie dem Aufstieg Europas, Russlands 
und den USA. ←

Der kleine Stern Marlou und 
seine Freunde
Irina Weingartner, Karina Verlag Wien, 
2017, ISBN: 978-3-96111-391-0, S. 156, 
€ 19,901)

Der kleine Stern 
Marlou und sei-

ne Freunde unter-
halten sich in insge-
samt 17 berühren-
den Kurzgeschichten mit farbenfrohen Il-
lustrationen über das Leben, die Menschen, 
die Tiere und die Umwelt. In diesen moder-
nen Umweltmärchen will der Kleine stets 
vom Großen wissen, weshalb bestimmte 
Dinge auf der Welt passieren. Warum ver-
steht es der Mensch nicht, mit Bedacht mit 
seiner Umwelt umzugehen? Zeitgleich er-
scheint auch ein Malbuch dazu mit allen 
zauberhaften Illustrationen von Sandra 
Siebert aus dem Geschichtenbuch. Beson-
ders geeignet ist dieses Werk zum Lernen 
und Erfassen von Umweltschutz und dem 
Verhalten der Menschen gegenüber ande-
ren Lebewesen, für Kinder ab dem Grund-
schulalter. ←
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